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Zum ewigen Frieden.
Die wirtſchaftliche Entwicklung arbeitet für

den Sozialismus. Das iſt eine Wahrheit, deren Er-
kenntnis ſich bei ruhiger Ueberlegung ſelbſt unſere Gegner
oft nicht erwehren können. Denn es kann ja keinem Zweifel
unterliegen, daß die großen, die allergrößten Kapitaliſten be-
wußt darauf ausgehen, immer rieſenhaftere Betriebe unter
ihre Botmäßigkeit zu bringen und in immer größerem Maß-
ſtabe einheitlich zu betreiben. Das heißt, die Planmäßigkeit
der Produktion immer weiter ausdehnen, und das iſt die Vor
bedingung des Sozialismus. Nicht minder jedoch arbeitet die
wirtſchaftliche Entwicklung für die Verbreitung der
Völker und damit für die Beſeitigung des Krieges.
Auch das kann der aufmerkſame Beobachter ſchon heute ganz
deutlich ſehen, wenn er nur will.

Iſt da neulich ein kurioſes Büchlein erſchienen, ſchwarzweiß
rot im Deckel und mit der flammenden Aufſchrift Das
Vaterland'in Gefahrl Aber trotz der kindlichen Auf-
machung enthält es mancherlei Nachdenkliches, wenn auch in
ganz anderem Sinne als der Verfaſſer meint. Der nämlich
wendet ſich mit großem Ungeſtüm gegen die Abſicht, die deut-
ſchen Eiſenbahnen zu elektriſieren. Das würde
nicht nur rieſige Aufwendungen für die erſte Einrichtung ver-
ſchlingen; es würde nicht nur der Betrieb ſehr viel unrentabler
ſein als mit Dampf, und deshalb erhöhte Fahrgelder er-
fordern ſondern es würden die elektriſchen Bahnen auch ſehr
viel leichter einer Störung unterliegen und zum gänzlichen
Stillſtand kommen. Und hierin eben ſieht er die Gefahr fürs
Vaterland. Nach ſeiner Meinung geht das Streben nach Elek-
triſierung der Bahnen nur von den großen Finanzmächten der
Elektrizitätsinduſtrie aus, die neue Aufträge brauchen und des-
halb die Regierung wie die große Preſſe in ihrem Sinne be
einflußt haben.

Ob das ſtimmt oder nicht, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen.
Denn trotz aller patriotiſchen Beklemmungen wird die Elek-
trizität ihren ſiegreichen Einzug in den Bahnbetrieb doch
halten. Dafür ſorgt das unabweisbare Bedürfnis. Soeben
hat die preußiſche Regierung eine Denkſchrift über die Elektri-
ſierung der Berliner Stadtbahn herausgegeben, die mit einem
Koſtenaufwand von etwa 125 Millionen Mark in den nächſten
4—5 Jahren durchgeführt werden ſoll. Bekanntlich iſt die
Berliner Stadtbahn militäriſch von der allergrößten Bedeu-
tung, weil ſie die ununterbrochene Verbindung von der ruſſi
ſchen bis zur franzöſiſchen Grenze herſtellt. Ohne uns nun
in eine SGrörterung der fachtechniſchen Gründe für und wider
ihre Elektriſierung einzulaſſen, ſcheint uns doch durch die amt
liche Denkſchrift das unabweisbare Bedürfnis nachgewieſen
zu ſein. Es können beim Dampfbetrieb in jeder Richtung im
äußerſten Falle ſtündlich 24 Züge mit zuſammen 11 712 Sitz-
plätzen befördert werden. Bei dem ſtets wachſenden Verkehr
werden aber ſchon im Jahre 1916 je 30 Züge mit zuſammen
18 300 Sitzplätzen erforderlich ſein, und das Bedürfnis wird
noch weiter wachſen bis auf je 40 Züge mit 24 400 Sitzplätzen.
Eine noch höhere Leiſtung ſieht die Denkſchrift als unmöglich
an. Wenn die Dinge ſo liegen, ſo muß die Verwaltung dafür
ſorgen, daß wenigſtens dieſe Höchſtleiſtung mit der Zeit er-
reicht wird. Das kann ſie aber nicht mit Dampf, ſondern nur
mit elektriſchem Betrieb, weil hierbei viel weniger Zeit beim
Anhalten und Abfahren der Züge verloren geht,

Dies alles ſagt die Denkſchrift wohlverſtanden nur für
die Berliner Stadtbahn. Es liegt aber auf der Hand, daß es
mit der Zeit auch für alle anderen großen Bahnen zu-
treffen wird. Man denke z. B. an das Jnduſtriegehiet von
Dortmund bis Köln und darüber hinaus, wo der Verkehr ſchon
heute kaum geringer iſt als auf der Berliner Stadtbahn man

an Hamburg mit ſeinen Vororten (die den elektriſchen
rieb zum Teil ſchon haben), man denke an Oberſchleſien.

Jſt ſomit der Nachweis erbracht, daß das wirtſchaftliche Be
dürfnis nach und nach für die Elektriſierung aller wichtigen
Bahnen Deutſchlands ſorgen wird, ſo verlieren darum die
Bedenken, die der Verfaſſer des kurioſen Büchleins vorbringt,
doch nichts an ihrem Gewicht. Sie laufen im weſentlichen
darauf hinaus, daß alsdann das Deutſche Reich ſeinen
„äußeren und inneren Feinden wehrlos aus-
geliefert ſein werde. Der elektriſche Betrieb erfordert be
kanntlich einige wenige große Kraftzentralen. Tritt in einer
ſolchen Zentrale eine Störung ein, ſo liegt der Verkehr auf
der ganzen von ihr verſorgten Strecke ſtill. Nun weiſt der
Verfaſſer darauf hin, daß es eine Kleinigkeit ſei, mit Hilfe
einer Dhnamitpatrone eine elektriſche Zentralſtation zu ver
nichten, oder durch eine einfache Manipulation eines ver-
räteriſchen Elektrotechnikers ſämtliche Anker der Dynamo
maſchinen durchbrennen zu laſſen. „Nun ſtelle man ſich vor,
der größte Teil unſerer Eiſenbahnlinien wäre elektriſiert und
100 große Kraftzentralen lieferten den Strom im ganzen
Reiche. Wenn jetzt dieſe, ihrer Lage nach jedermann, ins
beſondere aber dem franzöſiſchen Generalſtabe genau bekannten
Kraftwerke durch Sprenggeſchoſſe von Flugapparaten herab

erſtört werden, ſind ſämtliche Eiſenbahnen des Reichs außer
trieh geſetzt.“ Damit wäre aber die Mobilmachung des

Heeres unmöglich geworden. Sollte die Sache mit Flugappa-
raten zu ſchwierig ſein, ſo läßt ſie ſich auch durch Beſtechung
erreichen. Weiter exgeht ſich der Verfaſſer dann in erſchröck
i taſien, wie ſchlimm es wäre, wenn bei einem all

Stadtbahn außer Betrieb ſetzen und ſich durch einen „geſchickt
organiſierten Putſch“, ſei es auch nur auf ein paar Stunden,
zu Herren der Reichshauptſtadt machen könnten.

Dieſe letzten Kindereien beiſeite, ſo läßt ſich nicht verkennen,
daß der Verfaſſer in der Hauptſache recht hat. Nur eins hat er
vergeſſen: daß es nämlich auf der anderen Seite, in Frankreich
drüben, ebenſo liegen wird! Auch Frankreich, auch Eng
land werden bei fortſchreitender Entwicklung aus denſelben
Gründen wie Deutſchland zum elektriſchen Betriebe übergehen
müſſen. Und dann werden ſie an dieſem Punkte genau ſo
ſchwach und verwundbar ſein wie wir. Und was wird die
Folge ſein? Daß ſchließlich alle drei Reiche ſich
verdammt überlegen müſſen, ob ſie einen
Krieg oder auch nur eine kriegs gefährliche
Situation herbeizuführen, frivol genug ſein
können. Schon heute ſind die wirtſchaftlichen Verbindungen
der Länder untereinander ſo innig und ſo kompliziert, ſind
die Werte, die der Krieg vernichten würde, ſo ungeheuer groß,
daß jeder denkende Staatsmann dem Kriege ſo weit wie
möglich aus dem Wege gehen müſſe. Schreitet aber die Ent-
wicklung in derſelben Weiſe weiter, dann kann die Zeit gar
nicht mehr ſo fern jein, wo auch die brutalen Staatsmänner
die Kriegstreibereien kaum noch „erfolgreich“ betreiben können,
weil die tatſächlichen Verhältniſſe und Jntereſſen ſtärker ge-
worden ſind als Pläne von bankerotten Spielern.

So hahen wir die Gewißheit, daß die wirtſchaftliche Ent
wicklung ſelbſt die Jdeale des Sozialismus eines nach dem
anderen mit der Zeit ihrer Verwirklichung näher treibt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. April 1912.

Der Kampf um die Liebesgabe.
Die Spirituszentrale hat, gleich nachdem bekannt

wurde, daß die Liebesgabe aufgehoben werden ſolle, bekanntlich
den Spirituspreis um 8 Mk. für den Hektoliter erhöht.
Dieſem Beiſpiel iſt der Hefeverband gefolgt, der den Preis
der Hefe um 5 Mk. für den Zentner in die Höhe trieb. Den
verteuerten Spirituspreis müſſen die Verbraucher tragen;
die Erhöhung der Preiſe für Hefe belaſtet zunächſt die Bäcker.
Dieſe werden die Belaſtung natürlich in irgendeiner Form auf
ihre Kunden abzuwälzen ſuchen. Hinter dem Hefeverband
ſtehen die Hefebrennereien, die keinen Spiritus zu Trinkzwecken
verkaufen dürfen, weil bei ihnen die Hefe das Haupt-, der
Spiritus aber das Nebenprodukt iſt. Jhren vergällten Spiritus
liefern ſie an die Spirituszentrale. Daraus ergibt ſich die enge
Jntereſſengemeinſchaft, die zwiſchen den beiden Shndikaten be-
ſteht. Dieſer ſkandalöſen Preistreiberei der Spiritusprodu-
zenten will die Regierung anſcheinend entgegentreten. Wenig
ſtens darf man das daraus ſchließen, daß die Norddeutſche All
gemeine Zeitung ſchreibt:

Die von der Spirituszentrale kürzlich vorgenommene
Preiserhöhung hat die Aufmerkſamkeit der beteiligten Kreiſe
von neuem auf die Tatſache gelenkt, daß die Spiritus-
exzeugung des laufenden Jahres infolge des Minderertrages
der letzten Kartoffelernte erheblich unter dem Durchſchnitt
bleibt. Angeſichts dieſer Tatſache wird dem Vernehmen nach
in den Kreiſen des Bundesrats erwogen, in welcher Weiſe
durch Anwendung der im Branntweinſteuergeſetz gegebenen
Mittel eine Mehrerzeugung angeregt, einer etwaigen Spiri-
tusknappheit und dem übermäßigen Anſteigen der Brannt-
weinpreiſe entgegengewirkt werden könnte. Jn erſter Linie
ſoll eine Erhöhung des Durchſchnittsbrandes und eine
Heraufſetzung der Vergütungsſätze für vollſtändig und unvoll
ſtändig vergällten Branntwein in Betracht kommen. Be
ſchlüſſe in dieſem Sinne dürften ſchon in wenigen Tagen
vom Bundesrate gefaßt werden.

Wenn auch der Durchſchnittsbrand erhöht wird, ſo iſt noch
keineswegs ſicher, daß die Brauer von dieſer Vergünſtigung
Gebrauch machen. Denn die Spirituszentrale hat das größte
Intereſſe daran, die Produktion möglichſt einzuſchränken, um
die Preiſe deſto rückſichtsloſer in die Höhe treiben zu können.
Eine Senkung der Spirituspreiſe wäre nur durch eine weſent
liche Herabſetzung der Zölle auf Spiritus zu erreichen. Das
wäre der einzige Weg, durch den das Monopol der Spiri-
tuszentrale gebrochen werden könnte. Dieſen Weg wird
die Regierung aber nicht betreten; dazu iſt der Einfluß der
Schnapsbrenner zu groß. Unter den momentan obwaltenden
Umſtänden können die Schnapsprofite nur geſchmälert werden
dur. zen kenfequent durchgeführten Schnapsboyrott.

Der Richtungsſtreit im Jentrum,
Roeren legt ſeine Mandate nieder!

Der zentrümliche Reichstags und Landtagsabgeordnete,Oberlandergerichterat a. D. Roeren hat ſeine Mandate zum

Reichstag und zum preußiſchen Landtage niedergelegt. In einer
Erklärung führt er aus

Solange ich dem Zentrum angehöre, habe ich es ſtets alsh a daß ſich die Tätigkeit desſelben
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im Einklang mit den Grundſätzen der katholiſchen
Weltanſchauung zu befinden hat. Die Auseinander
ſetzungen haben ergeben, daß eine Verteidigung der von mir
vertretenen Grundſätze ſelbſt den fortgeſetzten Provoka-
tionen gegenüber für mich in meiner Stellung als Mit-
glied der Fraktion als ausgeſchloſſen gelten muß. Dieſe
Lage würde für mich unerträglich ſein, ich müßte ſie als
unwürdig bezeichnen. Jch bin deshalb nicht in der Lage,
meine Mandate länger beizubehalten.

Die Mandatsniederlegung Roerens beſtätigt den Riß, der
im Zentrumsturme klafft. Roeren iſt fanatiſcher Katholik, der
ſich gegen die Kölner Richtung, die ſogenannten „Bachemiten“,
wendet, weil die Kölner die Grundlage des Zentrums weiter
ziehen und auch Proteſtanten ködern wollen. Roeren war
neben dem früheren Abgeordneten Bitter einer der Teilnehmer
der ſogenannten Oſterdienstagskonferenz, die innerhalb des
Zentrums zu lebhaften Auseinanderſetzungen geführt hat. Dort
wurden folgende Leitſätze feſtgelegt:

1. Das Zentrum iſt eine politiſche Partei, die ſich zur Auf
gabe geſtellt hat, die Jntereſſen des geſamten Volkes auf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens im Einklang mit den
Grundſätzen der katholiſchen Weltanſchauung zu vertreten.

2. Der große Einfluß, den der Volksverein für das katho
liſche Deutſchland auf das katholiſche Leben ausübt, erfordert
einen engeren Anſchluß an den Episkopat.

Dieſe Leitſätze bildeten eine Abſage an die Richtung
Bachem und eine, wenn auch etwas verſpätete Antwort auf
die von Bachem ausgegebene Parole: „Heraus aus dem Turm!“
Die Auseinanderſetzungen haben ſich ſchließlich ſo weit zuge
ſpitzt, daß Graf Oppersdorff in ſeinem alten Wahlkreiſe nicht
wieder aufgeſtellt wurde und dann auf eigene Fauſt durch ſein
Bündnis mit den Polen in einem anderen Kreiſe ein Unter
kommen ſuchen mußte. Der Abgeordnete Fleiſcher, der Führer
der ultramontanen „Fachabteiler“, wurde glatt abgeſägt. Die
Wiederaufſtellung Roerens ſollte auch verhindert werden,
Roeren ſetzte ſich aber zur Wehr und fand bei den Wählern
ſeines Kreiſes Saarburg-Merzig-Saarlouis einen kräftigen
Rückhalt. Er wurde bei der letzten Reichstagswahl mit 25 789
gegen 2629 nationalliberale und 1112 ſozialdemokratiſche Stim
men gewählt. Als Parlamentarier hatte ſich Roeren einen
Namen gemacht durch ſeinen Kampf gegen die „Unſittlichkeit
in Wort und Bild“, der allerdings in einem gewiſſen Zelotis-
mus ausartete. Er war ein erbitterter Gegner der ſogenann
ten Kölner Richtung, bekämpfte ſcharf den interkonfeſſionellen
Charakter der chriſtlichen Gewerkſchaften und iſt ſicher ſehr
ſtark verſchnupft worden durch den Umſtand, daß dem Reichs
tagszentrum gegenwärtig ſogar ein Proteſtant, der Abgeord
nete Richter-Germersheim als Mitglied angehört. An einer
größeren parlamentariſchen Aktion war Roeren zuletzt im
Jahre 1906 beteiligt, als es zu dem ſcharfen Zuſammenſtoß
mit Dernburg kam, dem Roeren die Manieren eines Börſen
jobbers zum Vorwurf machte.

Roeren erklärt, er wolle nun außerhalb der Zentrumsfraktion
den Kampf für weitere Klerikaliſierung des Zentrums fort
ſetzen, doch ſcheint der ganze Richtungsſtreit dem Zentrum nicht
allzu gefährlich zu werden. Viel wichtiger als aller religiöſe
Zauber iſt es, die Arbeiterwähler des Zentrums über
die politiſch-reaktionären Taten der ſchwarzen Herrſchaften
(Ablehnung der Erbſchaftsſteuer, Bewilligung der Lebens-
mittelſteuern uſw.) aufzuklären, um den Turm zu Abbröckeln
zu bringen.

Kleine Wahlreform in Lippe.
Der Lippiſche Landtag iſt am Freitag geſchloſſen worden,

nachdem er eine Wahlrechtsvorlage endgültig ange-
nommen hatte. Sie enthielt anfangs nur den Vorſchlag der
Regierung, die Vorſchrift fallen zu laſſen, wonach der Empfang
von Armenunterſtützung das Wahlrecht aus
ſchließt. Lippe iſt darin jetzt noch weiter gegangen, wie die
anderen Bundesſtaaten, indem es die fragliche Vorſchrift nicht
eingeſchränkt, ſondern beſeitigt hat, ſo daß der Empfang,
von Armenunterſtützung keinen Einfluß auf
das Wahlrecht ausübt. Auf eine materielle Aenderung
des beſtehenden Wahlgeſetzes haben ſich die Konſervativen aller
dings nicht eingelaſſen, aber es ſind bei dieſer Gelegenheiteinige Beſtimmungen in das Geſetz eingefügt, die Fortſchritte

darſtellen. Zunächſt iſt die Vorſchrift beſeitigt, daß jeder
Wähler unter allen Umſtänden die lippiſche Staatsangehörig
keit haben muß. Neben allen über 25 Jahre alten Perſonen,
die ſich die Staatsangehörigkeit verſchafft haben, ſind von jetzt
an auch die Angehörigen anderer Bundesſtaaten wahlberechtigt,
die ſeit drei Jahren in Lippe wohnen. Die Sicherung des
Wahlgeheimniſſes iſt über die Vorſchriften des Reichs
337wahlgeſebes hinaus durch folgende Beſtimmungen garan-
tiert:

„Das Wahlrecht wird in Perſon durch Abgabe eines Stimm
zettels ausgeübt, welcher von dem Wähler vor der Abgabe un
beobachtet in einen amtlich abgeſtempelten Umſchlag zu legen,
iſt. Der Stimmzettel muß von weißem Papier und darf
ebenſo wie der Umſchlag mit keinem äußeren Kennzeichen ver
ſehen und nicht unterſchrieben ſein. Die Umſchläge ſind von S
dem Wahlvorſtand ohne Prüfung des Jnhalts in eine Wahl
urne zu legen, die ſo geräumig ſein muß, daß die Um
ſchläge durcheinander fallen können.“
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diesmal huch die weiteren Stadien der Verhandlung nach ſich

im vorigen Jahre für die Vorlage ſtimmken jetzt gegen ſie

Unſere Witzblätter haben in zur ihres Spotts ge

ten eindringlicheren Abſatzſicherung darf recht eigentlich der
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iden Verhandlungen der Miniſter gar nicht in v ge
zogen worden. Dazu ſagt die Rordrenſde Allgemeine Zeitung:

„Die Aeußerungen des Staatsminiſters Hartwieg können un
möglich richtig wiedergegeben ſein. Tatſächlich iſt die Frage der
Erbſchaftsſteuer in der Konferenz mit dem bereits von uns ge
meldeten Ergebnis verhandelt worden.“ Daß die Dar-
legungen des Kanzlerblattes in der Erhbſchaftsſtenerfragemhnbeſtens ſehr irreftührend waren, wird immer deutlicher.

Sozialdemokraten angeblich für Militärfordernngen.
Durch die bürgerliche Preſſe läuft eine Notiz, wonach in der
Budgetkommiffion des Reichstags die Genoſſen Noske und
Südekum für die Regierungsforderung von 650 000 Mk. zur
vorübergehenden Vermehrung, der Schütztruppe in Kiautſchau
eſti haben ſollen.t nen Prgegentber feſt, daß die Schutztruppe in

Kiautſchan nicht vermehrt worden iſt, und daß auch kein ſozial-
demokratiſcher Abgeordneter für eine materielle Militärforde-
rung geſtimmt hat.

Wiemer kandidiert. Jm Reichstagswahlkreiſe Varel-
Jever, den bisher der verſtorbene Albert Traeger vertrat, wird
Dr. Wiemer als Kandidat der Fortſchrittlichen Volkspartei
aufgeſtellt werden.

England.
Das Frauenſtimmrecht. Aus London ſchreibt man uns:

Mit der Ablehnung der ſogenannten Verſöhnungsvor-
lage der Frauenrechtlerinnen durch das Unterhaus iſt nicht
nur dieſe beſondere Maßxegel wahrſcheinlich für immer abge
tan, ſondern hat auch die Sache des Frauenſtimmrechts im all
gemeinen einen empfindlichen Schlag erlitten. Ein größerer
Umfall war kaum denkbar. Dieſelbe Vorlage, die im vorigen
Jahre mit 265 gegen 88 Stimmen die zweite Leſung paſſterte,
iſt jetzt von demſelben Unterhauſe mit 222 gegen 208 Stimmen
in zweiter Leſung verworfen worden. Eine Reihe von Um
ſtänden haben zu dieſem Ergebnis beigetragen. Eine Analyſe
der Stimmen zeigt, daß die Mehrheit gegen die Vorlage ſich
aus 114 konſervativen, 73 liberalen und 33 i riſchen Stim
men zuſammenſetzte, während 117 Liberale, 63 Konſervative,
W Arbeitervertreter und 3 ungbhängige-Jren für die
Bill ſtimmten. Jm vorigen Jahre hatte die Arbeiterfraktion-
faſt vollzählig für die Vorlage geſtimmt, und der diesjährige
Abfall erklärt ſich wohl hauptſächlich aus der Abweſenheit der
15 Bergarbeiter vertreter in den Streikgebieten.
Wären ſie anweſend geweſen, dann hätten ſie wahrſcheinlich
auch diesmal für die zweite Leſung geſtimmt, obſchon bekannt-
lich gerade die Bergarbeiter einem beſchränkten Frauen
wahlrecht ſtark abgeneigt ſind. Von den Jren, die jetzt ge
ſchloſſen gegen die Vorlage ſtimmten, hatten im letzten Jahre
81 dafür und 9 dagegen geſtimmt. Sie gingen jetzt deshalb
gegen die Vorlage vor, weil die Paſſierung der zweiten Leſung
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zogen hätte zu welchem Zwecke der Miniſterpräſident den

et e et ſse S SrEndlich zeigt es ſich daß 16 Liberale und 10 Unidtiſten, die

ſtimmten, und daß eine viel größere Zahl von Abgeokdneten
beider Parteien, die in der letzten Seſſion die Bill unterſtühten,
ſich jetzt der Abſtimmung enthielten. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß die hyſteriſchen Kapriolen und Fenſterdemo
lierungen der Suffragettes teilweiſe den Grund, teilweiſe den
Vorwand zu dieſem Unfall en grds abgegeben haben. Solange

vereine GroßBerlins hatte ſich vor zwei Wochen mit dem An-
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an das heilige Privateigentum vergriffen haben
allgemeine iſtertum n ſich ehra yt.
zu wenn auch natürlich noch lange nicht in dem

der Weiſe, wie Arbeiter es müßten, die ſich etwa Aehn
s exlaubten. Es iſt anzunehmen daß die beliebien

ampfesmethoden“ der Suffragettes unter ſolchen Umſtändenwenigſtens für einige Zeit aus der Der kommen werden.

Viel ernſter aber iſt, daß die grundſätzlichen Gegner jeden
Frauenwahlrechts aus der Ablehnung der Verſöhnungsvorlage
neuen Mut ſchöpfen werden. Die Hoffnung, daß es aus An-
laß der verſprochenen Reformbill zur Verwirklichung des
Frauenwahlrechts kommen wird, hat ſich jedenfalls ſtark ver
ringert.

Belgien.
Das Ergebnis der Gemeindewahlen vom 15. Oktober iſt nun

mit Ausnahme von 88 Gemeinden ermittelt. Danach haben
die verbündeten Antiklerikalen die Mehrheit in 13
Gemeinden und 46 Sitze verloren, aber 105 Gemeinden und 656
Sitze gewonnen: ein Gewinn von 92 Gemeinden und 6656
Sitzen, ein prächtiges Vorzeichen für die Generglabrechnung
bei den Kammerwahlen vom 2. Juni.

Mexiko.
Die revolutionären Wirren ſcheinen ſich nunmehr ſo weit

entwickelt zu haben, daß die Regierung der Vereinigten Staa-
ten die Zeit für eine Einmiſchung als gekommen ſieht. Das
Staatsdeparkement in Waſhington kündigte eine Sendung von
1000 Karabinern zur Bewaffnung der Amerikaner an. Die
Waffenſendung nach der. Stadt Mexiko zum Schutze der Ameri-
kaner wird vielfach als Vorkläufer einer Jnterven-
tion angeſehen. Orozco und Zapata rücken auf die Stadt vor.
Es wird befürchtet, daß Anarchie eintritt, wenn Madero die
Flucht ergreift. Das Staatsdepartement hat auch eine Million
rauchloſer Patronen nach der Stadt Mexiko geſandt. Der
Präſident von Mexiko Madero erhebt keinen Einſpruch gegen
die amerikaniſchen Waffenſendungen. Die amerikaniſche
Regierung erwartet die „Kriſis“ in Mexiko in den nächſten
Tagen. s weſtindiſche Geſchwader ließ Schiffe an der
mexikaniſchen Küſte zurück. Der Einmarſch ſoll in Rio
Granda, Aapulco und Veracruz gleichzeitig erfolgen, falls eine
Jntervention notwendig iſt.

Aus der Partei.
Das Stichwahlabkommen vor der Berliner

Sozialdemokratie.
Die Generalverſammlung der ſozialdemokratiſchen Wahl-

m

trage der Wahlkreisorganiſation Niederbarnim beſchäftigt, der
da lautete:

c

bewegung wirke
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Rüff (IV. Kreis) ſtellt ſich auf den Boden des Parteivor

Parteien zu verhindern. Die Genoſſen möchten künftig elwas
objeltiver in der Beurteilung der Maßnahmen des Parteivor-
ſtandes ſein, dann würde man ſich leichter einigen auch über
Fragen, in denen verſchiedene Meinung beſtehen.

Genoſſin Luxemburg: Jch bin peinlich berührt. von der
Art, wie Genoſſe Braun die Diskuſſion über eine ſo ernſte Sache
in gehäſſige Form kleidet. Der Vorſtand muß, ſich doch ſagen,
auch er kann einmal Fehler machen; er iſt nicht unfehlbar.
Wo kommt man denn hin, wenn man nicht mehr Kritik üben
kann Jch habe jedenfalls die ſtrengſte Sachlichkeit walten
laſſen. Es iſt von Braun geſagt worden, den Rat, die frei
ſinnigen Unterhändler abzuweiſen, könne nur eine kapriziöſe
Primadonna geben. Wenn der Vorwärts ſeine Pflicht als Jn
r der Partei nicht vernachläſſigt hätte, würden
die Berliner Genoſſen wiſſen, daß ſich ſehx viele Blätter und
Parteiorghniſationen ganz in meinem Sinne ausgeſprochen
haben. Tie „Rednerin zitiert das Norddeutſche Volksblatt
Rüſtringen, eine Solinger Verſammlung, die Schwäbiſche Tag

„wacht, das Erfurter, das Haller, das Göppinger- Parteiblatt,
die Neue Zeit, Parteiverſammlungen in Hamburg und Merſe
burg. in denen überall eine ablehnende Stellung gegen das
Stichwahlabkommen zum Ausdruck kam. Selbſt der Vorwärts
habe in ſeinen Verteidigungsartikeln das „Dämpfen“ ver
urteilt. Es verlangt niemand, daß der Parteivorſtand keine
Fehler nacht; aber man ſoll das Abkommen nicht mit den
glänzendin Erfolgen, die es gehabt, verteidigen. Man ſucht
uns glauden zu machen, der ſchwarzblaue Block ſei zerſchmettert,
Reaktion und Regierung ſeien zur Ohnmacht verurteilt. Es iſt
unverantwortlich, eine ſolche Jlluſion zu verbreiten. Der Vor
wärts brngt doch täglich neue Beweiſe, daß die Reaktion noch
beſteht. Das iſt das gefährlichſte, dieſe überſchwänglichſte Jllu-
ſion auf die parlamentariſche Macht und die liberale Hilfe
Dieſe de iſt ſchon zuſammengebrochen wie ein Karten
haus, umß ſie wird noch mehr vernichtet werden bei der Wehr
vorlage. Man wirft mich wegen meiner Kritik zu den
Anarchiſten. aber gerade die Ueberſchätzung der parla r n
tariſchen Macht führt zum Antiparlamentarismus. Die Rede
des Gemſſen Ruff hat ſchon gezeigt, wohin dieſe Taktik führt.

Haaſe (Vorſitzender des Parteivorſtandes): Der Partei-
vorſtand hält es für ſelbſtverſtändlich, daß er der Kritik der
Genoſſen unterſteht; Kritik iſt uns immer erwünſcht, allerdingsmuß a ſein. Freilich ſind die, die von der Kritik
Gebraud machen, am empfindlichſten, wenn jemand vom Par-
teivorſtand Gegenkritik an ihnen übt. Welche Erfolge hat das

Die Parteigenoſſen GroßBerlins bedauern das Stich Abkomen gehabt? Bei keiner Wahl ſind fortſchrittliche Stim
wahlabkommen des Parteivorſtandes mit der Fortſchrittlichen
Volkspartei inſofern, als dadurch unſere Genoſſen in 16
Kreiſen, wo wir mit dem Freiſinn in Stichwahl ſtanden, ver-
pflichtet. wurden, die Wahl des fortſchrittlichen
Kandidaten durch Dämpfung des Wahl-
kämpfes zu ſichern. e SVor t4 Tagen hatte Genoſſe Braun vom Parteivorſtande

das Abkoinmen verteidigt, wobei er allerhand perſönliche haben wée
Spitzen gegen die Genoſſin Luxemburg einflocht. Am geſtrigen

men in ſſolchem Prozentſatz für die Sozialdemokratie abge
geben worden, wie gerade bei der diesmaligen Wahl. Und die
Zahl det fortſchrittlichen Stimmen, die auf die Sozialdemo-
kratie filen, hat ſich von Stichwahltag zu Stichwahltag ge
ſteigert. Es iſt aſſo a wenn behauptet wird, der Fort-
ſchritt hibe verſagt. Daß fretrich alle Fortſchrittler für die
Sozialdeſiokratie eintrelen, konnte niemand annehmen wir

igſtens ſolche Jlluſionen nicht gehabt. Dazu kennen
wir den Liberalismus zu gut. Es kam uns darauf an, die

Sonntag wurde die Diskuſſion über das Abkommen fertgeſetzt. arten 9 der Fortſchrittler gegen den ſchwarzblauen Block zu
Dex. erſte Redner, Genoſſe Grunwal d wendet ſich energiſch ftärken Fer Artikel im Vorwärts, der das Stichwahlabkgmmen
gegen das Stichwahlabkommen, das ſich mit den Grundſätzen beſpricht, iſt nicht von uns geſchrieben und nicht von uns be
der Partei nicht vereinbaren laſſe. Ganz beſonders anſtößig
erſcheint ihm die Dämpfungsordre, die nicht nur große Ver-

Kleines Feuilleton.

Ueber den Handlungsreiſenden
ſchreibt die Welt des Kaufmanns (München, Callmey) in einer
Unterſuchung über die Bedeutung des Handlungsgehilfen für
die deutſche Volkswirtſchaft folgendes „Von der Parteien
Gunſt und Haß verwirret, ſchwankt ſein Charakterbild in der
Geſchichte das Wort gilt auch vom Handlungsreiſenden.

macht und Bismarck pries ihn als den Schrittmacher des deut
chen Handels. Und beide hatten eine gewiſſe Berechtigung für
ich, nur eben, der eine nahm die Erſcheinung von außen, hielt
ich an die kleinen Menſchlichkeiten, der andere erfaßte ſie von

innen, ſah vor allem den wertvollen Kern. Der Handlung s-
reiſendeinſeiner modernen Geſtalt iſt ein ganz
neuer Typ im Wirtſchaftsleben. Mit dem alten Kaufmann,
der all ſeine Waren bei ſich führte und mit dem Planwagen
auf Meſſen und Märkte s hat er nichts gemein.“ Unſere
Zeit hat dieſe Form des arenverkehrs längſt als zu ſchwer-
fällig abgetan. Das ergab ſich mit Notwendigkeit aus den ver
änderten Bedingungen der Produktion. Wir müſſen uns den
Wandel, der ſich hier vollzog, einmal kurz vergegenwärtigen.
rüher ein für nur langſam ſich ausdehnende Konſumenten-
ichten s arbeitendes Gewerbe, das in derenge und in der Art eines Erzeugniſſe enge Grenzen ein

hielt. Dann aber kam ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts die
jmmer ſtärker wachſende Menſchenflut heute derjährliche Geburtenüberſchuß Deutſchlands 900 000 Seelen
die erſtens mal Arbeit verlangte, um leben zu können, und die
weitens eben den Bedarf an gewerblichen Erzeugniſſen empor-

ellen ließ. Beides erzwang die Entwicklung der modernen
Jnduſtrie, die das Beſtreben hat, Art und Menge ihrer Pro-
dukte immer mehr zu erweitern und mannigfaltiger zu geſtal-
ten, um dieſen vielfeitigen Bedarf in allen Teilen' faſſen zu
fönnen und um auch immer neue Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen.
Aber das verlangte auch eine andere Organiſation für die
Verbindung zwiſchen Erzeugung und Bedarf. Die zunehmende
Schnelligkeit und Vollkommenheit des, Verkehrs erleichterte 2s,
neue r in den Dienſt diefer Aufgabe zu ſtellen. Daß die
alte Gewohnheit des Kaufs nach Beſichtigung auch unter
dem allſeitigen Wunſch nach einer behenderen Form des ge-ihn Pertehre erſetzt wurde durch den Kauf nach

robe, kam hinzu. Die Volkswirtſchaft kommt mit dem exten-
n Betrieb früherer Zeiten nicht mehraus, in allen Zweigen

drängt ſie, zur Jntenſität, und als Träger der dadurch beding-

Handlungsreiſende gelten. Man könnte ſagen, ſeine Art zu
arbeiten, iſt um ebenſoviel intenſiver als die des alten reiſen
den Kaufmanns, wie ſein Muſterkoffer kleiner iſt als deſſen
Planwagen. Das hat auch Schattenſeiten. Die Entwicklung
wird leicht überhaſtet, der Reiſende namentlich iſt immer in
Gefahr, den Umfang des Umſatzes auf Koſten ſeines inneren
Wertes zu ſteigern. Seine volks wirtſchaftliche Verantwortung
R vielleicht noch ſchwerer als die des Verkäufers

hinte Ladentiſch, denn ſein Einfluß reicht um ſo vieles

einflußt, keiner von uns hat ihn früher gekannt wie die Ge-
noſſen. Was wir im Auge gehabt haben, war die folgende

Das Ende der Hutnadeln.
Wir leſen in der Frankf. Zeitung: Nicht oft iſt wohl über ein

Attribut der Damenmode mehr ungünſtiges geſchrieben und
geredet worden als über die Hutnadel. Beſonders in der
letzten Zeit iſt dieſes Jnſtrument infolge der Unachtſamkeit
vieler Damen bekanntlich zu einer richtigen Gefahr geworden.
Polizeiliche Verordnungen und Anſchläge in den Straßen
bahnen legen den Damen dringend nahe, mit dieſen gefähr-
lichen Waffen die wie Dolche aus dem Hutrand ſtarren und
eine ſtändige Gefahr für den Nebenmenſchen bilden, recht vor
ſiatig umzugehen. Hat doch ſogar ein amerikaniſcher Richter
ein Geſetz angeregt, nach dem Frauen, ähnlich wie einen
Waffenſchein, einen Hutnaadel Erlaubnisſchein
haben müßten, ohne den ſie dieſe ſpitzen Dinger nicht tragen
dürften. Doch nicht nur das „ſtärkere Geſchlecht“ wehrt ſich
gegen die Hutnadeln, auch die Frauen ſelber ſind neuerdings
mit ihnen unzufrieden. Einmal iſt es ſehr umſtändlich, eine
größere Anzahl ſolcher Nadeln durch Hut und Haax zu ſtechen,
und dann werden die koſtbaren Kopfzierden der Damen durch
die Nadeln arg beſchädigt. Beſonders die ſchönen weißenSommerhüte laſen jedes einzelne Loch, das die Nadel beim
Durchſtechen verurſacht, mit großer Deutlichkeit ſehen, und
hat man den Hut vierzehn Tage lang getragen, ſo iſt er durch
die vielen Löcher ſchon ganz unanſehnlich geworden. Und
dazu halten die Nadeln den Hut nicht einmal feſt. Er ſpottet
bei ſtarken Windſtößen dieſer Befeſtigung und ſchwankt und
fliegt, wohin er will. Es iſt daher ein unleugbares Bedürf-
nis für unſere Damenwelt, einen Erſatz für die' gefähr-
liche, unbequeme, ſchädliche Hutnadel zu finden. Dieſen Er-
ſatz will nun eine neue Erfindung bringen, die der Schriſt-
ſtellerin Ruth Goettz patentiert worden iſt. Das Erſatzmittel
beſteht aus einem ſchmalen Aluminiümreifen, der in
dem Jnnenrand des Hutes eingenäht wird. An dem Reifen
befinden ſich vier kurze Greifer aus dünnem Aluminiumdraht,
die durch den Druck auf einen dem Alumininmreifen be-
findlichen kleinen Hebel ausgelöſt werden, in das Haar ein-
d und demgemäß den Hut feſthalten. Die Greifer, deren

ahl ſich natürlich nach Belieben vermehren läßt, ſchieben ſich
angſam und vorſichtig in das Haax, ſo daß jede Verwirrung

der Friſur vermieden wird. Da der Hut nicht nur, wie durch
die Nadeln bloß von beiden Seiten, ſondern auch von vorn am
Haar befeſtigt iſt. ſo können ihm die von den Damen mit Recht
gefürchteten Windſtöße, die den Hut über der Stirn in die
Höhe ſchlagen nichts anhaben.« Dieſer Huthalter. durch dender Hut nicht beſchädigt wird, t ebenſo für den kleinen eng-
liſchen Sommerhut wie für den großen federgeſchmückten Rad
hut zu verwenden.

Hamlet im wilden Weſten.
Ein in England unter dem Pſeudonym Thormanby bekann-

ter Humoriſt, der ſich beſonders durch ſeine trefflichen Theater
annekdoten auszeichnet, veröffentlicht in der Era, eine ſpaßige
Schnurre von einex Hamlet- Aufführung in einer Kleinſtadt
des wilden Weſtens. Eines Tages waren alle Mauern der
Stadt mit Plakaten bedeckt, die den berühmten Shakeſpeare
pieler Harold Sharrockſon überlebensgroß als Hamlet dar
ellten. Zwei Kanalarbeiter wurden wie viele andere, durch

dies Plakat elockt und gingen abends ins Thegker. eSzene mit der reneere ves König war gerade e de

ſagte Did zu ſeigem Freunde Bob: „Den kenne ich doch!“„So, wer iſt es en 2“ „Nun“, erklärte Dick, „jener Harold
Sharrockſon, der den Hamlet gibt, iſt offenbar kein anderer,
als unſer Kameſad Jim Sarſon, mit dem wir lange genug
auf dem Kanalbhot gefahren ſind.“ Bob aber erkannte ihn
nicht, und als auch Dick ihn daran erinnerte, daß Sarſon wegen
ſeiner außerordentlichen Länge ſich bei einer Brücke einmal
jämmerlich den Kopf wund geſtoßen habe, blieb er dabei,
Sharrockſon ſei nicht Sarſon. Natürlich wetteten die beiden
ſchließlich, und Rck wollte einen Dollar bezahlen, wenn er
nicht ſeinen Freund Bob davon überzeuge, daß Hamlet wirk-
lich von Jim Saxrſon geſpielt werde. Die Vorſtellung ging
indeſſen weiter. Hamlet hatte gerade zu ſeinem Monologe
ausgeholt: „O ſchmölge doch dies allzu feſte Fleiſch da
tönte aus dem dunklen Zuſchauerraum eine Stimme „Achtung,
Brückel!“ Hamlets Kopf fuhr mit fabelhafter Geſchwindigkeit
in die Tiefe. Bald aber faßte ſich Hamlet und ſprach weiter:
„Zerging' und löſt' in einem Tau ſich auf.“ Als dann der
andere berühmte Monolog an die Reihe kam und Hamlet ge-
rade loslegte: „Sän öder nicht ſein, das iſt hier die Frage
ertönte wieder di Stimme „Achtung, Brückel“ und wieder
duckte ſich Hamletj mit fabelhafter Geſchwindigkeit, um, ſobald
er ſich wieder aufgerichtet hatte, wütende Blicke in den u
ſchauerraum zu werfen. Die weitere Vorſtellung verlief ohne
Zwiſchenfall nun als Hamlet in der Unterredung mit ſeiner
Mutter gerade wieder eine lange Rede begann und ſagte:

„Seht hier das nächgeahmte Bildnis zweier Brüder er
ſcholl es wieder qus dem Munde Dicks: „Achtung, Brückel“
Wieder duckte ſich Hamlet. Diesmal ging die Sache aber nicht

ſo glimpflich ab: er fuhr mit dem Geſichte in eine Zacke der
Krone ſeiner Mußter, verletzte ſich und ſtürzte wie raſend von
der Bühne. Die Bßuſchauer wußten nicht recht, wäs ſie machen
ſollten, da kam Hamlet-Sharrockſon wieder, hatte in jeder
Hand einen Revolver und ſchrie: „Wenn noch einmal einer
„Achtung, Brücke'ſſchreit, ſchieß' ich! Spielen kann ich ſo nicht,
wohl aber ſchießeg Da ſagte Bob halblaut zu Dick: „Hier
haſt du deinen Dillar, es iſt wirklich Jim Sarſon.“

Ueber die Zahl der deutſchen Zeitungen
im Auslande matht. die Volkstribüne intereſſante An-
gaben. Die Mitteilungen des Weltpoſtvereins über dieſen
Punkt ſind allerdigs unvollſtändige, da in ihnen nur die Zei-
tungen angegeben ſind, die bei der Poſt eines ausländiſchen
Landes im Abontenment beſtellt ſind, nicht aber die, die in
Kreuzband verſandt werden. Jn einer Reihe von Ländern
exiſtiert aber das ZeitungsPoſtabonnement nicht. Die Zahl
der abonnierten deutſchen Zeitungen im Auslande betrug im
Jahre 1908: 41 Millionen oder 154 Millionen mehr als im
Vorjahre. Davon entfielen 11 Millionen auf Oeſterreich,
314 Millionen auf die Schweiz, 654 Millionen auf das euro
fhbe Rußland, 4 Mill. auf Belgien, 214 Mill. auf die Nieder
an Mill. aff Jtalien, 1,7 Mill. auf Dänemark, 1,1 Mill.auf chweden und über 1 e Vereinig

ten Staaten verzeichneten bloß
abonnierte Zeitünen, was aber darau
die meiſten Zeituggen dorthin per Kr
deutſchen in Afrika wegt en Schutzgebiete
nach den in Auftralien lieg 118 000 und175 000 deutſche Jeitungen c We kabennement
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eine Zuchthausvorlage. Man ſoll gewiß nicht überſchwänglich ſein in der Beutteilung der ſeid ne tleuden

Macht, man ſoll ſie aber auch nicht verkleinern. Zu dem viel
angefochtenen „Dämpfen“ iſt zu bemerken, daß die Wahlpardle
des Parteivorſtandes erſt zwei Tage vor der Stichwahl hinaus
ging, die Genoſſen aber bis dahin ruhig arbeiten konnten und
gearbeitet haben. Unſere Stimmen ſind übrigens trotzdem
gegenüber der Hauptwahl in den Kreiſen nicht zurückgegangen.Dieſer Ausgang der Stichwahlen beweiſt, daß das Deanpfen

nicht den demoraliſierenden Einfluß gehabt hat. Die Diſzi-
plin war ſo ſtark, daß die Genoſſen ohne Stimmzettelverteilen
und Flugblätter an die Urne gingen. Uebrigens haben wir
das Dämpfen auch nicht gleich zugeſtanden, und keinen Wahl
kreis geopfert, wo auch nur die geringſte Ausſicht beſtand, aus
eigener Kraft durchzudringen. Das Dämpfen war eine Kon
zeſſion an die Fortſchriktler, aber ſie bedeutet keine Aufgabe
oder Verletzung der Grundſätze. Der Parteivorſtand iſt der
Meinung, daß von unſeren Grundſätzen auch nicht ein Tittel-
chen preisgegeben iſt.

Es ſprechen weiter die Genoſſen Stadthagen, Braun,
Grunwald und Molkenbuhr. Stadthagen begründet
noch einmal die Niederbarnimer Reſolution und erſucht, ſie
anzunehmen, denn das Abkommen ſei, wenigſtens ſoweit das
Dämpfen in Frage komme, abſolut zu verwerfen. Die Genoſſen
Braun und Molkenbuhr ergänzen die Ausführungen des Ge
noſſen Haaſe, während Grunwald im Sinne ſeiner erſten Aus
führungen gegen dieſe Redner polemiſiert. Nach Annahme
eines Schlußantrages wird über die Reſolution abgeſtimmt;
ſie wird einſtimmig angenommen.
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Soweit der Bericht des. Preſſebureaus. Wir werden, wie
ſchon geſagt, zu geeigneter Zeit eingehende Darlegungen über
das ganze Abkommen machen. Heute ſei nur bemerkt, daß der
Satz des Genoſſen Haaſe: „Hätten wir die Mandate nicht, wir
hätten heute ſchon eine Zuchthausvorlage“ mitten hinein in
die reinparlamentariſche Auffaſſung führt. Er beſagt, daß
nicht die 454 Millionen Wähler ein Zuchthausgeſetz verhin
dern, ſondern die 110 Mandate. Sollten derartige Auf-
faſſungen des Klaſſenkampfes zur Richtſchnur unſerer Taktik
werden, dann ſind wir dem parlamentariſchen Kretinismus
retiungslos verfallen. Wir müſſen vorläufig unbedingt be-
gweifeln, daß Gen. Haaſe dieſen Satz geſprochen haben kann.

Zur Löſung der Stuttgarter Parteiwirren.
Jn der letzten ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung am

29. März mußten ſich die Stuttgarter Partei-
genoſſen mit den unleidlichen Vorgängen beſchäftigen, die
weit über Stuttgart hinaus unliebſames Aufſehen erregt
haben. Die Verſammlung beſchloß gegen 4 oder 5 Stimmen
entgegen dem Antrag des Landesvorſtandes, den Ausſchluß-
antrag gegen den Beamten Skalsky vom Hauptbureau des
Metallarbeiterverbandes aufrecht zu erhalten. Skalsky hat
ginen alten Arbeiter in geſchloſſener Parteiverſammlung aufs
gröblichſte beſchimpft und mißhandelt, zudem den verantwort-
lichen Redakteur des Stuttgarter Parteiorgans, der den Ver
ſammlungsbericht mit dem Ausſchlußantrag gegen Skalsky
veröffentlicht hatte vor dem Schöffengericht Stuttgart wegen
„Beleidigung“ verklagt. Das Schöffengericht, aus dem Amts
richter, einem Kaufmann und einem Fabrikanten zuſammen-
geſetzt, hat denn auch geurteilt, daß die rund 1000 Genoſſen,
die den Ausſchlußantrag gefaßt haben, „unrecht“ haben, ſinte-
malen die Beſchimpfung und Mißhandlung eines alten Ar-
beiters „keine ehrloſe Händlung“ ſei, weswegen der ver-
antwortliche Redakteur des Parteiorgans mit 30 Mk. Geld-
ſtrafe eventuell 6 Tagen Gefängnis beſtraft wurde. Die

Metallarbeiterzeitung Nr. 10 vom 9. März hat, wie
der Vorſitzende Genoſſe Weſtmeyer ausführte, zu dieſem Pro-
zeß einen Kommentar gebracht, der von wiſſentlichen Unwahr-
heiten und Beſchimpfungen gegen die Parteileitung Stuttgart
und einzelne Perſonen ſtrotzt. Die Aufnahme einer Berichti-
gung hat die Metallarbeiterzeitung abgelehnt. Aus der Mitte
der Verſammlung heraus wurde das parteiſchädigende Treiben
des Redakteurs der Metallarbeiterzeitung, Joh. Scherm,
aufs ſchärfſte kritiſiert und die unheilvolle Rolle, die Scherm
bei den verſchiedenſten Gelegenheiten in der Stuttgarter Par-
tei-Organiſation geſpielt hat, beleuchtet. Die Verſammlung
beſchloß mit überwältigender Mehrheit, gegen Scherm das
Ausſchlußverfahren einzuleiten.

Ein arges Stückchen bei der Gemeinderatswahl im
Dezember v. J. kam ſodann zur Sprache. Jm Neuen Tag-
blatt Stuttgart, einem bürgerlichen Organ, das die Sozial
demokratie in ſchmutzigſter Weiſe bekämpft und darum von
ſogenannten „Genoſſen“ mit Vorliebe als Publikationsorgan
gegen Parteigenoſſen benützt wird, wurde ein Brief des Ge
noſſen Weſtmeyer veröffentlicht, den dieſer an den Vorſitzenden

wir die Mandate tat wir r Wir Jan

n Veriin
vorſtand,

tenfür die Gee Probedienſtzeita ſpeter antreten zu dürfen da
im Wahlka n entbehren ſei. Stetter hatte derPeter die mng abgegeben, daß er im Falle ſeiner
Wahl das Gemeinderatsmandat annehmen würde. Das Stutt
garter bürgerliche hat an dieſen Brief ſchwere ehrver
fetzende Angriffe gegen die Stuttgarter Parteileitung gelnüpft,
offenbar aus der Feder des Parteigenoſſen, der dem Blatte den
Brief übermittelt hat. Die von der Parteileitung eingeleitete
Unterſuchung hat ergeben, daß der Gauvorſitzende des Ge
meindearbeiterverbandes in Stuttgart Bürgerausſchußmit-
glied Altvater in Berlin Abſchrift von dem Brief ge
nommen und an ſieben Genoſſen in Stuttgart, die ſich in
Partei und Gewerkſchaft in leitender Stellung befinden, Ab
züge weitergegeben hat. Weſtmeyer führte dazu aus, daß ſich
nicht habe feſtſtellen. laſſen, wer von den Sieben die Veröffent-
lichung im Neuen Tagblatt veranlaßt habe. Das möchten die
betreffenden Genoſſen unter ſich ausmachen. Die Parteiver-
ſammlung beſchloß jedoch, daß die Parteileitung die Unter-
ſuchung weiterzuführen habe, um, wenn möglich, den Mit-
arbeiter des bürgerlichen Blattes feſtzuſtellen.

Eine ausgedehnte Debatte entſpann ſich über die Mit
arbeit von Parteigenoſſen an bürgerlichen
Blättern bezw. bürgerlichen Korreſpondenzbureaus. Von
einer ganzen Anzahl Redner wurde betont, daß es ein unhalt
barer Zuſtand ſei, daß ein Genoſſe, der ein Reichstags und
Landtagsmandat inne habe, zudem noch die Chefredakteurſtelle
an der Schwäb. Tagwacht bekleidete, über Sitzungen von
Landtagskommiſſionen an ein bürgerliches Korreſpondenz-
buregau Berichte liefere, das eigene Blatt dann die Korreſpon-
denz abonnieren müſſe, um die Berichte des eignen Chefredak-
teurs zum Abdruck bringen zu könnnen. Der Landesvor-
ſtand habe nicht nur dieſe jounaliſtiſche Tätigkeit des ihm
unterſtellten Chefredakteurs in der Oeffentlichkeit zu vertei-
digen geſucht, ſondern jenen Parteigenoſſen, die dieſen Unfug
zu kritiſieren wagten, auch noch mit den ſchärfſten ſta-
tutariſchen Maßregeln gedroht. Solche Einſchüch-
terungsverſuche ſeien zwar verſtändlich, hätten ſich doch offen
bar mehrere Abgeordnete auf dieſe Art einen Nebenverdienſt
verſchafft, und im Landesvorſtand ſitzen drei Landtagsabgeord
nete; das Recht der Kritik an ſolchen Zuſtänden ließen ſich die
Parteigenoſſen aber auf keinen Fall nehmen. Eine entſpre
chende Reſolution wurde faſt einſtimmig angenommen.

Ein Gedenktag der Preſſe.
Die Leipziger Parteigenoſſen können am 1. April d. J.

mit Befriedigung auf ein Vierteljahrhundert des Beſtehens
ihrer Lokalpreſſe zurückblicken. Am 1. April 1887 erſtand nach
der Vernichtung der Preſſe auf Grund des Schandgeſetzes das
Leipziger Volksblatt, der Vorgänger der Leipziger Volks
zeitung. Nach den Septennatswahlen mit ihrer wüſten Hetze
gegen die Sozialdemokratie wurde der dringende Wunſch nach
einem lokalen Parteiblatt geboren, der im Volksblatt ſeine Er-
füllung fand. Doch nicht lange ſollte es beſtehen; am 3. Juni
erfolgte das Verbot auf Grund des Sozialiſtengeſetzes. Bereits
am 8. Juni erſtand ihm ein Nachfolger in dem Beobachter, der
aber ſchon nach anderthalb Monaten der Polizeiwillkür zum
Opfer fiel. Doch ließen ſich die Genoſſen nicht entmutigen.
Nach einer Beſprechung mit Liebknecht und Geyer er-
richteten ſie den Landtagswähler, m Redaktion Genoſſe
Heiniſch, jetzt in Frankfurt a. M., übernahm. Liebknecht,

tet r ten t her es e
im 23. fächſiſchen ländlichen Wahlkreiſe änderte man dem Tite
um in Der Wähler, ſo gewiſſermaßen das Arbeitsgebiet er-
weiternd. Der Wähler erſchien wöchentlich zweimal und wand
ſich bis zum Frühjahr 1888 gut hindurch. Da begannen die
Anklagen; auch geſchäftliche Schwierigkeiten erſtanden, die aber
überwunden wurden, bis man 1894 an die Gründung der Leip-
ziger Volkszeitung ging, deren Agitationsnummer am 29. Sep-
tember 1894 herauskam. Mit ihr erſtand unter Schönlanks
Leitung ein Blatt, das in ſeinem Jnhalt zu einer Neugeſtaltung
der Arbeiterpreſſe geführt hat und heute über 50 000 Abonnenten
zählt, obwohl es auf zwei Reichstagswahlkreiſe beſchränkt iſt.
Die Leipziger Genoſſen können jedenfalls mit der äußeren und
inneren Entwicklung ihres Blattes zufrieden ſein, das jetzt auch
ein eigenes Heim hat.

Gewerkſchaftliches.
Der Holzarbeiterverband im Jahre 1911.

Die Organiſation der Holzarbeiter veröffentlicht ſoeben
ihren Jahresabſchluß für 1911, der wieder einen gewaltigen
Schritt vorwärts darſtellt. Der Mitgliederbeſtand iſt
im Berichtsjahre um 17 708 auf 182 750 gewachſen 6349 davon
ſind weibliche Mitglieder und 828 Jugendliche. Die Kaſſen
berechnung bilanziert in Einnahmen und Ausgaben mit
11 878 753 Mk. Der Beſtand der Hauptkaſſe iſt ſeit dem Vor
jahre allerdings nur um rund eine Viertelmillion geſtiegen,
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er beträgt 8 161 052
der Gaus und Lokalka en
von 65 086 582 Mk. zu ve

ringe Vermögenszuwac erzurückzuführen, die währ Jahres an die Verbandeseſtellt wurden. Ramen doch 929 571 Mk. an Unterſtüt jungen
ber verſchiedenſten. Art zur Auszahlung, darunter allein

2659 615 Mk. an Strejkunterſtützung.Die Zahl der im Jahre 1911 vom Holzarbeiterverband v

geführten Lohnbewegungen beträgt 956 mit 62 796 beteiligt
Perſonen. Den Erfolg der Lohnbewegungen zeigt folgende
Zufammenſtellung:

Frfot rei T pretſe erfolg reihl d. i Zahl der 9Streiks 90 ſelten o Sius 3 Se V

Dazu m zu rechnen de Seeben
en iſt. Der vberhältni
if die recht hohen Anfe

Angriffſtreiks 169 71 15114 7 33 14hrſtreiks 989 67 2729 74 15 22 12
Ausſperrungen 24 69 2716 8 4649 17

Erfolglos
S d. er dertreiks o eteiligt. o

Angriffſtreiks 37 15 1650 9Abwehrſtreiks 34 23 537 14
Ausſperrungen 8 23 433 11

Für 44 819 Perſonen wurde eine Arbeitszeitverkürzung um
zuſammen 85 491 Stunden oder durchſchnittlich 1,9 Stunden
pro Woche und für 51987 Perſonen eine Lohnerhöhung um
zuſammen 113 706 Mk. oder durchſchnittlich 2,19 Mk. wöchent
lich erreicht.

Das iſt ein Ergebnis, mit dem der rührige Verband ſich
ſehen laſſen kann. Die Entwicklung des Verbandes nimmt in
den bis jetzt überſehbaren erſten Monaten dieſes Jahres den
gleich günſtigen Verlauf und iſt in Kürze darauf zu rechnen,
daß er 200 000 Mitglieder in ſeinen Kreiſen zählen
kann.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Lohnbewegung der Schuhmacher. Die Diffe-

renzen in der Schuhfabrik von M. Freundlich in Neu
ſtettin ſind geſchlichtet. Nachdem das Jnſerieren nach Un
organiſierten erfolglos blieb, bequemte ſich der Fabrikant, dem
Arbeiterausſchuſfe Zugeſtändniſſe zu machen, die von den Ar
beitern angenommen wurden.

Der Streik in der Schuhfabrik von Pinner in Berlin,
Rungeſtraße 22, dauert unverändert fort.

Den Glas arbeitern in Haidemühl bei Spren-
berg iſt ein neuer Tarif angekündigt worden, der gang
bedeutende Verſchlechterungen bringt. Die Arbeiter
erklärten dieſen Tarif für unannehmbar und lehnen es ab,
unter den neuen Bedingungen zu arbeiten. Haidemühl gii
deshalb für Glasmacher und Glasſchleifer als geſperrt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparet, ſämtl. in Halle.
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Dr. 78
Die Bergarbeiterbewegung.

Die Rache der „Sieger“,
Die „Sieger“ im Bergarbeiterſtreik, ZJechenbefitzer und „chriſt

liche“ Gewerkvereinler, verſuchen in trauter Gemeinſchaft auch
nach dem Streik die „niedergerungenen“ Ruhrbergleute auf jede
Weiſe zu bekämpfen, zu ſchädigen und die am Streik beteiligten
Vergarbeiterorganiſationen zu zerſtören. Die Grubenherren
laſſen manchen tüchtigen Bergmann vergebens nach Arbeit an
fragen. Wer irgendwie im Verdacht ſteht, für die
Organiſation beſonders tätig zu ſein, erhielt
ſeine Abkehr. Wenn die Bergherren dabei nicht zu große
Ausleſe halten können, ſo liegt das daran, daß die günſtige
Konjunktur es ihnen unmöglich macht, alle tüchtigen Bergleute
entbehren zu können. Wer aber ſeine Abkehr hat, fragt ver-
gebens auf anderen Zechen nach Arbeit an. Einigen An
fragenden wurde der Beſcheid, wenn ſie nicht auf ihren alten
Zechen Arbeit bekämen, würden ſie wohl mindeſtens ein Viertel
jahr vergebens wo anders um Arbeit nachſuchen können. Das
ſei die Folge des Streiks. Die deutſchen Grubenbeſitzer aber
würden ſich nie dazu bringen laſſen, mit den Arbeiterorgani
ſationen zu verhandeln. (71)

Statt der verſprochenen Lohnzulagen werden Lohnabzüge
gemeldet. Die Chriſtlichen hatten ja auf dieſe Zuſagen ihre
Hoffnungen aufgebaut, die ſie jetzt mehr und mehr ſchwinden
ſehen. Von Lohnzulagen iſt natürlich nirgends die Rede.

Die Chriſtlichen ſetzen ihren Verleumdungsfeld-
s ug gegen die Streikenden fort. Dabei macht das ebenſo
niedrige wie alverne Vorbild der Bruſtſchen Verleumdungsrede
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe immer mehr Schule. Zur
höheren Ehre ihres Streikbruchverbrechens hat der Bergknappe
einen Dichterling den Pegaſus beſteigen laſſen, der in niedrig
demagogiſcher Weiſe beſingt, wie die Bergarbeiter verkauft und
verraten worden ſind, die ſich nicht vom Dreibund losſagen,
ihre Mitgliedsbücher zerreißen, die Fetzen in den Kot treten
und mit böſem Fluch ſich gegen die Heuchler und Verräter
wenden. Jntereſſant iſt es, daß dieſer chriſtliche Bezirksführer
an Walter vor einem Jahre beim mitteldeutſchen Braun
ohlenſtreik das verurteilte, was er heute preiſen muß. Da
mals hatte er ein Gedicht Streikpoſten verbrochen, das der
Bergknappe ablehnte zu veröffentlichen. Die letzten Verſe
lauten:

Den Rücken tief gekrümmt
Wie unter ſchwerem Joch,
Die Augen ſcheu zum Boden,

Als ſchämten ſie ſich noch.
So ſahn wir manchen ziehen,
Von dem wir's nicht geglaubt,
Wir aber heben höher
Und freier unſer Haupt!
Uns drückt nicht die Verachtung,
Uns ſchändet nicht Verrat,
Gerecht iſt unſre Sache
Und ehrlich unſre Tat!

Heute iſt die „gerechte Sache“ und die „ehrliche Tat“ der
Chriſtlichen Streikbruch.
Jn der Verfolgung der ſtreikenden Bergleute werden Zechen-

barone und Chriſtliche wacker unterſtützt von der preu
ßiſchen Juſtizl! Gegen das abgekürzte Verfahren,
das jetzt von den Strafkammern in Bochum, Dortmund und
Eſſen gegen Streikſünder betrieben wird, hatte der Vorſtand
des Bergarbeiterverbandes bekanntlich telegraphiſch Beſchwerde
beim Juſtizminiſter eingelegt. Nicht vom Juſtizminiſter, aber
von den nachgeordneten Behörden, von den Oberſtaatsanwälten

Halle a. S. Dienstag den 2. Aprit 1912

lichkeit bis auf Zehntelprozente die Streikbeteiligung mitteill.in Hamm und Düſſeldorf, ſind Antworten eingetroffen. Darin
wird dem Bergarbeiterverband zunächſt beſtritten, daß er zur
Einreichung der Beſchwerde für die Angeklagten „legitimiert“
ſei. Weiter wird darauf verwieſen, daß den Staatsanwälten
in Bochum, Düſſeldorf und Eſſen von den unter Anklage ge
ſtellten Perſonen in keinem einzigen Falle Beſchwerde darüber
zugegangen ſei, daß ſie in ihrer Verteidigung irgendwie be
ſchränkt und insbeſondere verhindert worden ſeien, die nötigen
Schritte zur Beſtellung eines Verteidigers zu ſtellen. Es ſei
im Gegenteil vorgekommen, daß von den Verhafteten aus freiem
Antriebe die Erklärung abgegeben worden ſei, ſie bäten um
ſchleunige Aburteilung und verzichteten auf Einhaltung der
Ladungsfriſt. Die Beſchleunigung des Strafverfahrens liege
nicht allein im öffentlichen, ſondern ganz beſonders auch im
Intereſſe der verhafteten Angeklagten, was von ihnen ſelbſt in
vielen Fällen anerkannt ſei. Selbſtverſtändlich wird jemand,
der wegen Beleidigung in Unterſuchungshaft ſitzt, nicht das
Verlangen haben, durch Anfechtung des Termins ſeine Haft
wochenlang zu verlängern. Und als ob der geſetzeskundige Ar
beiter überhaupt etwas vom Rechte des Angeklagten wüßte!
So geht die Aburteilung der Streikſünder im „abgekürzten“
Verfahren munter weiter. Wegen der einfachſten Beleidigungen
hagelt es monatelange Gefängnisſtrafen. Fſt doch
am Sonnabend ein Streikſünder zu einer Woche Gefäng-
nis verurteilt worden, weil er zu einem Arbeitswilligen ge-
ſagt haben ſoll: „Junge, Jungel“

Alle dieſe Bekämpfungsmetkhoden wurden den Ruhrberg-
leuten am Sonntag nachmittag in 70 Verſammlungen
vorgetragen. Es herrſchte in den Verſammlungen durchaus
keine niedergedrückte Stimmung. Es kommt den Bergleuten
jetzt doppelt zum Bewußtſein, daß ſie ſich gegen eine Welt von
Feinden zu wehren haben. Die Chriſtlichen haben keine Aus-
ſicht, daß ihr „chriſtlicher Wunſch“ in Erfüllung geht, daß die
Mitglieder des alten Verbandes ihre Mitgliedsbücher abgeben
und zum geheiligten Zweibund übertreten. Nichts von Vor-
würfen wurde laut gegen die Leitung des Verbandes. Klar
erkannten die Bergleute, wem ſie es zu danken haben, daß der
Streik verloren ging. Jn einigen Verſammlungen traten
chriſtliche Diskuſſionsredner auf. Jn Hattingen erklärte ein
Redner, daß die Chriſtlichen auch in Zukunft ſo handeln werden
wie jetzt.

Ueberall waren die Verſammlungen gut beſucht, und allge-
mein gewinnt die Stimmung die Oberhand, den Kriegs-
fonds zu ſtärken und ſich zu neuen Kämpfen zu
rüfft en. Allen Verſammlungen lag eine Reſolution vor,
in der der organiſierte Streikbruch der Chriſtlichen
als eine frivole Schädigung der Arbeiterklaſſe bezeichnet wurde.
Es wurde energiſcher Proteſt erhoben gegen die Streikjuſtiz,
deren Handhabung das Rechtsempfinden des Volkes tief ver-
letzt und das Gefühl der Rechtsunſicherheit außerordentlich ver
ſtärkt. Die Verſammlungen erwarten, daß die Verſtöße gegen
das Vereins- und Verſammlungsrecht und die geübte, an einen
ausnahmegeſetzlichen Zuſtand erinnernde Streikjuſtiz im
Reichstage und Landtage zur Sprache gebracht und die Regie
rung zur Rechenſchaft gezogen wird. Zum Schluß fordert die
Reſolution die Bergarbeiter auf, die Mitglieder der chriſt-
lichen Gewerkſchaft über die arbeiterverräteriſche Haltung der
Gewerkvereinsleiter aufzuklären und ſie erſucht, ſolchen
Organiſationen den Rücken zu kehren und ſich
einer Organiſation anzuſchließen, die die
Jntereſſen der Arbeiter energiſch vertritt.

Wenn ſo die Organiſationen geeint, geſtärkt
und gerüſtet daſtehen, dann ſind die Berg-
arbeiter eine Macht, die unüberwindlich fein
und die alle Rachegelüſte der Scharfmacher im
Zechenverband und der chriſtlichen Lands-
knechte elend zuſchanden machen wirdl
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Der Streik im Lugau-Oelsnitzer Kohlenrevier.
Der Bergbauliche Verein veröffentlicht in der bürgerlichen

Preſſe täglich längere Erklärungen, in denen er der Oeffent-
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Er will den Eindruck erwecken, als beeinfluſſe der Streik den
Betrieb überhaupt nicht. Das iſt natürlich grundfalſch, und die
Grubenbeſitzer beweiſen durch ihre Anſtrengungen, Arbeits
willige zu bekommen, das Gegenteil. So iſt vielen Streiken-
den, die ihre Abkehrſcheine holen wollten, geſagt worden, ſie
möchten doch arbeiten, ſie erhalten höhere Schichtlöhne und
höheren Aufſchlag auf die Akkordpreiſe. Dieſe Lockverſuche, mit
denen die BVergherren ihr eigenes Gerede, ſie könnten zig
mehr zahlen, widerlegen, haben bei den BVergarbeitern ni
den geringſten Erfolg. Auf verſchiedenen Gruben werden nur
noch die leicht erreichbaren Strecken bearbeitet, um den An
ſchein zu erwecken, als würde noch ausreichend gefördert.
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Der Bergarbeiterſtreik im böhmiſchen Braunkohlenrevier.
Die Einigungsverhandlungen. Am Sonnabend

trat in Brüx das Einigungsamt zuſammen. Die Vertreter
beider Gruppen konnten ſich über die Wahl des Vorfſitzenden
nicht einigen, weshalb die Sitzung reſultatlos verlief. Die
Berghauptmannſchaft wird nun den Vorſitzenden ernennen
Der Vertreter der Unternehmer gab die Erklärung ab, daß
ſie die Kompetenz der Bergbaugenoſſenſchaft, in deren Rahmen
das Einigungsamt ſteht, zur Regelung von Lohnfragen be
ſtreiten.

Die Leitung des ſtaatlichen Bergbaues in Pordweſt
böhmen, die K. K. Bergdirektion Brüx, hat eine längere
Kundmachung an die Arbeiter gerichtet, um ſie vom Streik ab
zuhalten. Darin wird ganz im Gegenſatz wie in e

feſtgeſtellt, daß auch in Zeiten ſchlechter Konjun die
Löhne niemals herabgeſetzt worden ſind und die Löhne im
Privatbergbau weſentlich überſteigen. Die K. K. Bergdirektion
erklärt, daß ſie auch weiterhin die Löhne der verteuerten
Lebenshaltung anpaſſen wolle und ſie garantiert den Ar-
beitern bei normaler Arbeitsleiſtung für einen Mindeſtſchicht
lohn von 5 Kronen. Es wird auch mitgeteilt, daß von nun an
das Gezähe (die Aexte uſw.) unentgeltlich beigeſtellt
werde.
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Die Urabſtimmung der engliſchen Bergarbeiter.
Die Delegiertenkonferenz der Bergarbeiter hat be

ſchloſſen, die Streikenden durch keinerlei offizielle Stellung-
nahme in ihrer Abſtimmung zu beeinfluſſen. Dagegen haben
wir eine Verſchwörung der ganzen bürgerlichen Preſſe, um mit
allerlei Nücken und Tücken den Arbeitern eine freie Ent
ſchließung unmöglich zu machen.

Demſekben Zweck, die Abſtimmung der Bergarbeiter zu be
einfluſſen, diente auch die Rede, die der Miniſterpräſident
Asquith in einer Verſammlung von liberalen Abgeordneten,
die Kohlendiſtrikte vertreten, gehalten hat. Natürlich ſchilderte
Herr Asquith in glühenden Farben, welchen großen Erfolg das
Mindeſtlohngeſetz für die Bergarbeiter darſtelle, um anzu
deuten, zu wie großem Danke die Bergarbeiter der Regierung
und der liberalen Partei verpflichtet ſeien. Der Eifer des
Miniſterpräſidenten und ſeiner 64 liberalen Anhänger die alle
ſamt ihre Mandate den Bergarbeitern verdanken, iſt ſehr er
klärlich, aber viel Erfolg werden ſie ſchwerlich haben. Die
Bergarbeiter haben aus dieſem Kampfe auch politiſch gelernt,
und deshalb trägt dieſe Verſammlung einen etwas melancholi-
ſchen Charakter. Wer weiß, wie viele von den 65 in das nächſte
Parlament einziehen werden! Die Durchfallkandidaten waren
von der Rede Asquiths aufs höchſte entzückt und jubelten ihm
zu. Es bleibt nur zu hoffen, daß die politiſche Aufklärung, die
der Streik den Bergarbeitern gebracht, ſich nicht bloß in der
demonſtrativen Bekämbfung der liberalen Kandidaten wird
äußern brauchen, ſo daß die Konſervativen den Vorteil davon-
tragen, ſondern daß die politiſche Organiſationsarbeit bald ſo
weit gebracht wird, daß die Arbeiter in allen in Frage kom
menden Wahlkreiſen eigene Kandidaten aufſtellen und zum
Siege bringen können.

London, 31. März. Jn ungefähr der Hälfte der Kohlen

T d c cmzzm—38 ChadſchiMurat. Mahr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

Für Woronzow, für die r Behörden, für alle
Ruſſen überhaupt, ſoweit ſie Chadſchi-Murats Geſchichte kann
ten, bedeutete dieſe ganze Angelegenheit eine glückliche Wendung
im Kaukaſuskriege oder einfach einen intereſſanten Zwiſchen
er Cür Chadſchi-Murat dagegen geſtaltete ſie ſich, zumal in
er letzten Zeit, zu einer furchtbaren Kataſtrophe in ſeinem
eben. Er war aus den Bergen geflohen, teils um ſich ſelbſt
u retten, teils aus Haß gegen Schamhyl, an dem er ſich mit
ige der Ruſſen zu rächen hoffte. Welche Schwierigkeiten ſich

auch ſeiner Flucht entgegengeſtellt daten ſie war doch ſchließlich
lungen. Anfänglich freute er ſich über dieſen Erfolg und
chte allen Ernſtes daran, im Verein mit den Ruſſen Schamyl

ge überfallen und zu vernichten. Vald aber ſtellte es ſich
raus, daß die Befreiung ſeiner Familie, die ſich weit

chwieriger geſtaltete, als er angenommen hatte, ihn bei der
usführung ſeiner Pläne ſchwer behinderte. Schamyl hatte

ſich der Seinigen bemächtigt, hielt J und drohte, ſie
in die Dörfer zu verteilen und ſeinen Sohn zu blenden oder zu
töten. Wenn ChadſchiMurat ſich fetzt nach Nucha begab, ſo ge
ans es vor allem in der Abſicht, unter Beihilfe ſeiner An
änger in Dagheſtan mit Liſt oder mit Gewalt ſeine Familie

dem Todfeind zu entreißen. Der letzte Bote, der bei ihm in
RNucha geweſen, hatte ihm berichtet, daß die ihm ergebenen
Awaren bereit ſeien, ſeine Familie zu entführen und mit ihr
zugleich zu den Ruſſen überzugehen, doch ſei die Zahl der
jenigen, die ſich an der Ausführung dieſes Planes beteiligen
wollten, noch zu gering. Vor allem könnten ſie ſich nicht ent
ſchließen, die Frauen und Kinder Chadſchi-Murats aus dem
wohlbewachten Orte, an dem ſie ſich jetzt befänden zu ent-
führen, ſie wollten es erſt tun, wenn ſie an einen anderen Ort
übergeführt würden, und zwar gerade während der Ueber-
führung. ChadſchiMurat ließ ſeinerſeits den Freunden ſagen,
er ſetze für die Befreiung ſeiner Familie eine Belohnung von
dreitauſend Rubeln aus.

Jn Nucha hatte man Chadſchi-Murat ein kleines Haus mit
fünf Zimmern das in der Nähe der Moſchee und
des Palaſtes der Chane a Er wohnte in dieſem n r
dem ihm beigegebenen Offizier, einem Dolmetſcher und ſeinen

uriden zuſammen, zu denen ſich noch Bata geſellt hatte. Die
rwartung der kommenden Dinge, die Verhandlung mit den

Boten aus dem Gebirge und die ihm geſtatteten Spagierritte
in der Umgegend füllten Chadſchi-Murats Zeit in dieſen Wochen
aus.

Als er am 8. April von einem Spazierritt heimkehrte, ver

nahm er, daß in ſeiner Abweſenheit ein Beamter Woronzows
aus Tiflis angekommen ſei. So geſpannt er auch war, zu er-
fahren, was für Nachrichten der Beamte ihm gebracht hatte, ſo
konnte er doch nicht umhin, bevor er ihn ſah, in ſeinem Zimmer
das Mittagsgebet zu verrichten. Dann erſt begab er ſich nach
dem zugleich als Wohn und Empfangszimmer dienenden
Raume, in dem der Tifliſer Beamte mit dem Kommiſſar ihn er-
wartete. Der Beamte, ein Stagatsrat Kirillow, überbrachte
Chadſchi-Murat den Wunſch des Statthalters, er möchte ſich am
12. des Monats zu einer Beſprechung mit Argutinskij in Tiflis
einfinden.

„Fakſchi“ (meinetwegen), ſagte ChadſchiMurat unwirſch. Der
Beamte Kirillow mißfiel ihm ganz entſchieden. „Haſt du das
Geld mitgebracht?“ fragte er ihn.

„Jch habe es mit,“ ſagte Kirillow.
„Es iſt jetzt für vierzehn Tage zu zahlen,“ ſprach Chadſchi-

Murat, die Zahl 14 mit den Fingern andeutend. „Gib her!“
„Gleich ſollſt du es haben,“ ſagte der Beamte und holte einen

Beutel aus ſeiner Reiſetaſche hervor. „Wozu braucht er eigent-
lich Geld?“ meinte er auf ruſſiſch zu dem mitanweſenden Kom-
miſſar, in der Meinung, daß Chadſchi-Murat ihn nicht ver
ſtehe. Chadſchi-Murat aber verſtand, was er ſagte, und warf
ihm einen grimmigen Blick zu. Kirillow ſuchte, während er das
Geld aufzählte, ein Geſpräch mit Chadſchi-Murat anzuknüpfen,um nach ſeiner Rückkehr dem Statthalter recht viel Neues von
ihm erzählen zu können. Er ließ ihn dürch den Dolmetſcherfragen, ob er s in Nucha nicht langweile. Chadſchi-Murat
ſah den dicken, kleinen Mann im Beamtenrock, ohne Degen, ver-
ächtlich von der Seite an und gab keine Antwort. Der Dol
metſcher wiederholte Kirillows Frage.

„Sag' ihm, ich will nicht mit ihm ſprechen, er ſoll nur das
Geld bezahlen,“ ſprach er und ſetzte ſich an den Tiſch, um das
Geld nachzuzählen.

Chadſchi-Murat erhielt fünf Goldſtücke täglich, und Kirillowhatte m ſieben Rollen zu je zehn Goldſtücken hingelegt.
Chadſchi-Murat ſchüttete das aus den Rollen genommene Gold
in den Aermel ſeiner Tſcherkeska, erhob ſich dann plsöslich, gab
dem Beamten einen kräftigen Klaps auf die Schulter und wollte
in ſein gehen. Der Stagatsrat ſprang auf und ließ
ihm durch den Dolmetſcher ſagen, er dürfe ſich ſolche Späße
nicht herausnehmen, da er es mit jemandem zu tun habe, der
den Rang eines Staatsrats beſitze. Der Kommiſſar beeilte ſich,
dies zu beſtätigen, doch Chadſchi-Murat begnügte ſich damit,
mit dem Kopfe zu nicken, zum Zeichen, daß ihm dieſe Tatſache
wohl bekannt ſei, und ging trotzdem hinaus.

„Was ſoll man mit ihm ſchon machen,“ ſagte der Kommiſſar.

V verſieht, S e e h R ait dieſen rſchen iſt nicht zu ſpaßtzen. er nln wir

Als es dunkel wurde, kamen aus den Bergen zwei bis an die
Augen in ihren Baſchliks ſteckende Boten. er Kommiſſar
führte G in Chadſchi-Murats Zimmer. Einer der Boten war
ein wohlbeleibter, ſchwarzer Tawliner, der andere ein hagerer
alter Mann. Die Nachrichten, die ſie Chadſchi-Murat brachten,
waren nicht erfreulich. Die Freunde, die die Rettung ſeiner

amilie hatten ins Werk ſetzen wollen, ſandten ihm eine runde
Abſage ſie fürchteten ſich vor Schamyl, der allen denjenigen,
die es mit Chadſchi-Murat hielten, die furchtbarſten Strafen
androhte. Nachdem Chadſchi-Murat den Bericht der Voten ver
nommen, ſtützte er die Ellbogen auf die untergeſchlagenert Beine,
ließ den mit der Lammfellmütze bedeckten Kopf ſinken und
wieg eine ganze Weile. Er ſann und ſann, um zu einemntſchluſſe zu kommen. Er h daß ihm zum Ueberlegen
keine Zeit mehr blieb, daß er unbedingt jetzt eine Entſcheidung
treffen mußte. Er hob den Kopf empor, zog zwei Goldſtücke
e gab jedem der Boten eins und ſagte kurz: „Jhr könnt
gehen.“

„Welche Antwort ſollen wir überbringen?“
„Die Antwort, die Gott gibt. Nun geht.“
Die Boten erhoben ſich und gingen, Chadſchi-Murat aber

blieb, die Ellbogen auf die Knie geſtützt, in Nachdenken ver
ſunken, ſitzen.

„Was ſoll ich tun? Soll ich Schamyl Glauben ſchenken und
u ihm zurückkehren?“ dachte Chadſchi-Murat. „Er i istF nicht

dem ru
aren helfen, den Kaukaſus zu unterwerfen, und damit Ruhm
hrenſtellen und Reichtum erwerben? s kein übl

Ziel,“ ſagte er ſich, und die freundlichen W es Statthalte
gen ihm ein. „Doch dann heißt es einen
aſſen, ſonſt ſind die Mein verldren.“
Die e Nacht verbrachte Chadſchi
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w. an.ür die Wiederaufnahme
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ke wurde geſtern über die Wiederaufnahme der Arbeit ab
ge Die Nachrichten liefen aber nur ſpärlich in London
ein, zum Teil, weil die Verſammlungen unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit an die Abſtimmung gingen. Aus den vorliegen-
den Meldungen geht hervor, daß die Bergleute in Northumber-
land in einer Maſſenverſammlung das neue Mindeſtlohngeſetz
verurteilen, weil es keine Lohnſätze enthalte, und daß ſie be
ſchloſſen, zur Arbeit erſt dann wieder zurückzukehren, wenn die
Lohnſätze endgültig gebilligt ſind. Eine ähnliche Tagesordnung
nahm der Verband der Bergarbeiter von Lancaſhire und

Jn Nordwales dagegen ſtimmten die Arbeiter
der Arbeit. Auch Südwales, das

eigentliche Streikzentrum, hat ſich dafür entſchieden. Die
Waliſer Verbände ſind die ärmſten und daher am ſchnellſten
mit dem Streikgelde fertig geworden. Jm allgemeinen iſt die
Lage, dem B. T. zufolge, noch recht unklar.

Der Generalſtreik der amerikaniſchen Bergarbeiter,
oder am Montag beginnen ſollte, wird wahrſcheinlich abgewendet
werden. Es ſtreiken bis jetzt 130 000 Bergarbeiter um eine
zehnprozentige Lohnerhöhung und einige andere Forderungen.
Es iſt aber als ſicher anzunehmen, daß die Bergleute einen
Komptomißvorſchlag annehmen werden, der ihnen von den
Grubenbeſitzern vorgeſchlagen werden wird und in dem letztere
eine fünfprozentige Lohnerhöhung bewilligen.
Am Sonnabend iſt der Streit in den Weichkohlen-
gruben beigelegt worden; alle Arbeitgeber haben in eine
Lohnerhöhung von 5 Prozent eingewilligt.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigung im Schneidergewerbe.

Nachdem die Arbeitervertreter drei Einigungsvorſchläge in
den Frankfurter Verhandlungen abgelehnt hatten, ſtimmten
ſie einem vierten Vorſchlage des Dr. Hiller zu. Dieſer hat
folgenden Wortlaut:

„Die heute im Schneidergewerbe beſtehenden Lohndifferenzen
werden einem aus drei Unparteiiſchen beſtehenden Spruch-
kollegium, zu welchem jede Partei neben Dr. Hiller einen Un-
partetiſchen ernennt, unterbreitet. Folgende Grundlinien
werden aufgeſtellt:

1. Die Arbeitgeber gewähren für jeden Tarif eine Erhöhung
der Grundlöhne im ganzen, die nicht unter 5 Prozent betragen
darf.

2. Hinſichtlich der Orte, in denen eine höhere als 5prozentige
Zulage gefordert wird, erheben die Gehilfenverbände ihren
Anſpruch in beſtimmter Höhe vor dem Kollegium der drei
Unparteiiſchen.

3. Die vor und während der Frankfurter Schlichtungsver-
handlungen im Februar 1912 geeinigten Orte ſcheiden aus.

4. Jnſoweit die Parteien, die durch ihre örtlichen Vertreter
im Beiſtand ihrer Organiſationsvertreter erſcheinen, nicht
einig gehen, fällt das Kollegium einen Spruch, für beide Teile
bindend.

5. Streik und Ausſperrung nehmen am 1. April 1912 ihr Ende.
Es wird die Arbeit am 2. April dadurch wieder aufgenommen,
daß die Arbeitnehmer an ihre früheren Plätze zurückkehren.
Maßregelungen dürfen von keiner Seite ſtattfinden.

6. Das Spruchkollegium entſcheidet endgültig, wenn über
einzelne Poſitionen keine Einigung erzielt wird, und über die
Frage, ob der beſtimmte Prozentſatz gewährt iſt oder nicht.

7. Für den Beginn der Verhandlungen iſt Dienstag, der
2. April, und als Verhandlungsort Jena in Ausſicht genommen.

Die Arbeiter vertreter ſtimmten dieſem Vorſchlag
einſtimmig zu mit der Einſchränkung, daß die Mitglieder
der ſtreikenden Orte in ihren Verſammlungen dem zuſtimmen
müßten.

Dieſer neue Abſchluß bedeutet eine Verbeſſerung gegenüber
den erſten Angeboten, denn während zuerſt nur durchſchnittlich
5 Prozent Lohnerhöhung zugebilligt wurden, ſollen jetzt dieſe
5 Prozent als Mindeſtlohn betrachtet werden. Die Arbeiter-
vertreter können für die einzelnen Orte darüber hinaus An-
träge ſtellen. Einigen ſich die Parteien über die geſtellten
Forderungen nicht, ſo entſcheidet das Spruchkollegium end-
gültig. Vorſitzender dieſes Spruchkollegiums iſt Dr. Hiller,
von den Parteien iſt weiter dazu in Vorſchlag gebracht Dr.
Prenner-München und Magiſtratsrat Schulz-Berlin.

Damit dürfte die Einigung im Schneidergewerbe als
vollzogen betrachtet werden, denn es iſt ſicher anzunehmen, daß
die Mitglieder dieſem Einigungsvorſchlage zuſtimmen
werden.
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Die Ausſichten auf baldige Beilegung des Kampfes ſind nicht
ſehr günſtig die ſtreikenden und ausgeſperrten Schneider ſind
nicht ſo ohne weiteres gewillt, den Abmachungen zuzuſtimmen.
Jn einer Verſammlung der Berliner Herren-Maßſchneider,
die zu dem Ergebnis der Einigungsverhandlungen Stellung
nahm, machte ſich eine ſcharfe Oppoſition gegen die Ab-
machungen geltend. Die Abſtimmung wurde auf Montag
(heute) vertagt.

Die Münchener Verſammlung der Schneider
und Schneiderinnen, die ſich gleichfalls mit der Frage
zu befaſſen hatte, ob am Montag in München die Arbeit wieder
aufgenommen werden ſoll, verlief in ähnlicher Weiſe. Obwohl
der Vorſitzende Tauſchek unter den Vorausſetzungen, die in
der Frankfurter Vereinbarung feſtgelegt ſind, dringend die
Annahme des Vertrags und die Wiederaufnahme der Arbeit
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empfeht wurde nath einer erſt le Debatte mm i
großer Majorität die Fortſetzung des Streiks
beſchloſſen.

Wer hält die Gelben aus
Müßige Frage, und doch ſtets von Jntereſſe. Man kennt die

verſchiedenen Konten in den Büchern des Unternehmertums,
die Kunde geben von den diverſen hundert oder tauſend Mär-
kern für die geliebte gelbe Sumpfpflanze. Einen neuen Be-
weis dafür liefert wieder ein vertrauliches Schreiben, das der
Volkszeitung für das Muldental aus Wurzen bei Leipzig auf
den Tiſch flog, wo die Unternehmer einen gelben Verein ins
Leben gerufen haben. Das Schreiben lautet:

Vertraulichl
P. P. 19. 3. 12.Wie aus der Beilage erſichtlich, iſt der Verein gegründet,

und damit die von der Sozialdemokratie etwas bedränkten
Mitglieder Mut empfinden, habe ich der Wurzner Bank für
den Verein

2000 Mk. zur Sicherung der Unterſtützungsgelder und
1000 Mk. für den Sekretärgehalt,
3000 Mk. abſchläglich auf untere Beitragsleiſtungen über-

weiſen laſſen.
O. W. d. V. S. J. D. V.

Das geheimnisvolle Signum kann gedeutet werden: Orts-
verwaltung Wurzen des Verbandes ſächſiſcher Jnduſtrieller,
Der Vorſtand. Ob das ſtimmt, können wir nicht ſagen, aber
dem Weſen dieſer Organiſation würde es vollkommen ent-
ſprechen, wenn die Gelben harte Taler aus dem Geldſpind der
ſächſiſchen Jnduſtriellen erhalten. Aber es iſt gleichgültig, ob
das Geld von einem Verband oder einem einzelnen Unter-
nehmer kommt; die Tatſache, daß Unternehmergeld in
die weiten Taſchen der Gelben fließt, wird von neuem be-
ſtätigt.

Ein Knabe als „Streikhetzer“ vor Gericht.
Nun haben ſich ſogar Jugendgerichte mit „Streik-

verbrechen“ zu befaſſen. Jn Kronach hatten die Jſolatoren-
dreher der Porzellanfabrik von Kühnlenz die Arbeit eingeſtellt.
Die Firma ſuchte Arbeitswillige, worauf ſich auch ein fünf-
zehnjähriger Junge meldete. Der gleichaltrige Dreherlehrling
Simon ſtellte den arbeitswilligen Altersgenoſſen deshalb zur
Rede. Der Vorfall kam zur Kenntnis der Behörde und der
„Terroriſt“ hatte ſich wegen „Beſchimpfung“ des arbeitswilligen
Jugendlichen vor Gericht zu verantworten. Das Gericht ſprach
den „Angeklagten frei“ und legte die Koſten der Staatskaſſe
auf. Wird dieſer Freiſpruch den Staat nicht ins Wanken
bringen

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. April 1912.

Zum Schneiderſtreik.
Die Einigungsbedingungen für Halle abgelehnt.

Am Sonnabend mittag tagte im Volkspark eine gemeinſchaftliche
Mitgliederverſammlung des Verbandes der Schneider und des
Gewerkvereins der Schneider (H.-D.), um Stellung zu den
Einigungsvorſchlägen des Herrn Dr. Hiller zu nehmen. Trotz
der kurzen Zeit, die zur Einberufung der Verſammlung zur
Verfügung ſtand und trotz der ungünſtigen Stunde, Sonn-
abend mittag 12 Uhr, waren eine anſehnliche Anzahl Mit-
glieder herbeigeeilt. Gauleiter Schärtl empfahl in eindring-
lichen Worten die Annahme der Einigungsvorſchläge. Jn leb-
hafter Diskuſſion wurde jedoch von den Mitgliedern heftig
dagegen proteſtiert. Es kam dabei der ganze Groll zum Aus-
druck, der wegen der Hartnäckigkeit der hieſigen Arbeitgeber
ſich eingefreſſen hat.

Jn geheimer Abſtimmung wurden dann die Einigungsvor-
ſchläge mit großer Mehrheit für Halle abgelehnt. Es bleibt
nunmehr abzuwarten, wie die Abſtimmung in den anderen
Streikorten ausgefallen iſt.

Bezirkskonſumvereine.
Jn der Konſumgenoſſenſchaftlichen Korreſpondenz finden wir

folgende für Halle und Umgegend beſonders beherzigenswerte
Darlegungen über den Wert und die Notwendigkeit der Be-
zirkskonſumvereine. Es heißt da: Die moderne Entwicklung
zum Großbetriebe hat ſich auch auf die Konſumvereine erſtreckt
und an vielen Orten zur Gründung von Genoſſenſchaften ge-
führt, die ſich nicht mehr auf die eine Stadt beſchränken, ſon-
dern eine Reihe von benachbarten Orten umfaſſen. Die moder-
nen Verkehrsmittel, insbeſondere die Laſtautomobile, die gegen-
wärtig gebaut werden, erleichtern derartige Gründungen oder
Ausdehnungen beſtehender Vereine ſehr. Für die organiſierten
Konſumenten dieſer Orte bringt ein Bezirkskonſumverein be-
deutende Vorteile, da er ganz anders als eine Reihe kleinerer
Vereine in der Lage iſt, ihre Jntereſſen wahrzunehmen und
zu fördern. Hier und da iſt jedoch noch nicht das nötige Ver-
ſtändnis für dieſe Wandlung der Genoſſenſchaftsbewegung vor-
handen. Daher ſind die Ausführungen des Sekretärs Schäfer
der Kölner Konſumgenoſſenſchaft Hoffnung in der Konſum-
genoſſenſchaftlichen Rundſchau über die Bezirkskonſumvereine
in Rheinland- Weſtfalen von beſonderem Jntereſſe. Jn Rhein

r an W 3 5nan n e aun t W 3 2 er 23r ae 4 t a 9 9 4 n v ve h h e d 333r 2

e

and Weſtfalen mit ſeiner aus edebnten Großinduſtrie und den
Rieſenbetrieben haben die Konſumenten es tagtäglich vor
Augen, was Konzentration bedeutet. Es iſt daher verſtändlich,
daß der Gedanke der Bezirkskonſumvereine dort ganz be
ſonders feſten Fuß gefaßt hat, und daß dieſe Entwicklung dort
zum Nutzen der Genoſſenſchaftsbewegung iſt, das zeigen ſchondie Umſatzziffern. Jm Jahre 1908 hatten die nie
fäliſchen Konſumvereine einen Umſatz von 156 Millionen Mk.
Jm Jahre 1910 dagegen betrug der Umſatz nicht weniger als
41 Millionen Mark. Die Rückvergütung weiſt eine ähnliche
Entwicklung auf. Sie ſtieg von 230 000 Mk. auf 2856 000 Mk.
Auch die Zahlen der einzelnen Vereine ſind ſehr intereſſant.
Die Kölner Hoffnung ſteigerte ihren Umſatz von 1906 bis 1910
von 2637 000 Mk. auf 7507 000 Mk., die Eſſener Eintracht, von

1541000 Mk. auf 6530 000 Mk. Beide Vereine werden im
laufenden Geſchäftsjahr ihre Umſatzziffer weit über die zehn

Millionen Mark erhöhen. Auch die anderen größeren Vereine
weiſen dieſe Entwicklung auf. Es ſtiegen in ihrem Umſatze
von 1906 auf 1910 die Vereine von Barmen von 2307 000 Mk.
auf 4 502 000 Mk., Dortmund von 652 000 Mk. auf 2500 000 Mk.,
Düſſeldorf von 627 000 Mk. auf 22383 000 Mk., Remſcheid von
701 000 Mk. auf 2 168 000 Mk., Ohligs von 381 000 Mk. auf
1522 000 Mk., Rheydt von 177 000 Mk. auf 1 443 000 Mk., Vel-
bert von 593 000 Mk. auf 1080000 Mk. Jnsgeſamt vermochten
dieſe zehn Bezirksgenoſſenſchaften ihre Mitgliederzahl von
38 934 auf 92905, ihre Umſatzziffer von 11 255 000 Mk. auf
32 427 000 Mk. zu ſteigern.

Die günſtigen Erfahrungen, die dieſe Vereine mit dem
Prinzip der Bezirkskonſumvereine gemacht haben, führen dazu,
daß immer weitere Verſchmelzungen erfolgen. So wird der
Barmer Vorwärts den Konſumverein Hagen übernehmen. Jm
Bezirk Aachen-Stolberg-Eſchweiler wird die jetzt von mehreren
Vereinen gemeinſam in Angriff genommene Eigenproduktion
wahrſcheinlich ebenfalls zu der Bildung eines Bezirkskonſum-
vereins führen. Selbſtverſtändlich bieten ſich der Entwicklung
allerlei Hemmniſſe und Schwierigkeiten. Die Vorteile
ſind aber ſo groß, daß ein weiteres ſtarkes Anwachſen
der Bezirkskonſumvereine und damit eine ganz außerordent-
liche Kräftigung der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung in
ſicherer Ausſicht ſteht. Hoffen wir, daß ſich das endlich auch
für Halle und Umgegend erfüllen möge.

Oeffentlicher Vortragsabend.
Anläßlich der Ausſtellung von verbeſſerter Frauenkleidung,

die vom 1. April bis zum 10. April in der Aula der Schule
Dreyhauptſtraße ſtattfindet, wird im Auftrage des Gewerk
ſchaftskartells und des Sozial demokratiſchen
Vereins Fräulein Ella Law aus Dresden am Mittwoch,
dem 3. April, im Saale des Volksparks einen Vortrag über
Kleidungsreform halten. Der Vortrag iſt koſtenfrei, wird er
klärt von vielen Lichtbildern und wird für die Frauen aus den.
Arbeiterkreiſen zweifellos ſehr lehrreich ſein, zumal Fräulein
Law Uebung in ſolcher Art von Vorträgen hat, da ſie ſchon
mehrfach vor Arbeiterinnen und Arbeitern in Dresden Vor-
träge gehalten hat. Zu einer zahlreichen Beteiligung an dieſem
Vortragsabend wird dringend eingeladen.

Blöde Nachäfferei.

Der Halleſchen Zeitung hat ein anſcheinend intereſſierter
luftkolleriger Patriot vorgemacht, daß es doch in Halle ein
Leichtes ſein müßte, die Mittel für Beſchaffung eines Mili-
tärflugzeuges zuſammenzubringen. Der Aufruf der
Leipz. Neueſten Nachr. habe den Erfolg gehabt, daß innerhalb
ſechs Tagen 25 000 Mk. zuſammenfloſſen zur Beſchaffung eines
Militärflugzeuges mit dem Namen Leipzig. Die Halleſche tappt
gleich mit beiden Vorderpfoten in den Patriotenleim hinein.
Das Blättchen hofft durch die Nachäffung der Sammlung der
Leipziger Neueſten Nachrichten den gleichen Erfolg und ein
bißchen von der ſo ſehr nötigen Reklame für ſich machen zu
können. Sie vergißt aber Kopfrechnen ſchwach daß Leip-
zig viermal ſo groß als Halle und das Leipziger Blatt ſoviele
tauſend Abonnenten hat, wie die Halleſche Dutzend. Wir
wünſchen ihr unter ſolchen Umſtänden viel Glück mit ihrem
Luftklaps. Uebrigens ſind auf ihrer in voriger Woche er
laſſenen Aufforderung bei der Geſchäftsſtelle der Halleſchen
Zeitung von einem Herrn Doktor ſchon ganze 10 Mark
eingegangen. Es würde von einem geſunden Sinn der Halle-
ſchen Bevölkerung zeugen, wenn die moraliſche und geiſtige
Blamage der Luftkollerigen zu einem gründlichen finanziellen
Hereinfall gemacht würde.

Der Druckfehlerteufel hat uns in dem Sonnabendbericht
über den Vortrag des Genoſſen Rühle einen kleinen Streich
geſpielt. Es heißt da über die Spitzeltätigkeit Kotzebues: „und
die Erbablehnung des letzteren durch den revolutionären
Studenten Sand. Selbſtverſtändlich muß das Wort nicht
CErbablehnung, ſondern Erdolchung heißen.

Der Arbeitervertreterverein hielt ſeine übliche Monats-
ſitzung am Sonntag, den 831. März, im Engliſchen Hof
ab. Jn derſelben erſtatteten zunächſt die Schiedsgerichtsbei-
ſitzer Droſihn und Maurer Bericht über ſtattgefundene
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht. Der Erfolg für die
Verletzten reſp. Jnvaliden war in beiden Fällen ein ganz
minimaler. Nachdem hielt Arbeiterſekretär Güldenberg
einen Vortrag über das 3. Buch der Reichsverſicherungsord-
nung Unſallverſicherung dem die Anweſenden
mit dem nötigen Jntereſſe folgten. Unter Sonſtiges wurde
u. a. ein Ausflug nach dem Harz angeregt, um bei
dieſer Gelegenheit die z Schielo zu beſich
tigen. Mittels Zirkulars ſollen die Mitglieder über die Höhe

Kavon Seife eine neuartige Haushaltſeife

abelhafter Waſchkraft.

Es iſt jeder Hausfrau aufs dringendſte anzuempfehlen, unbedingt einmal einen Verſuch zu machen, und ſie ſoll zu dieſem
Waſchverſuch empfindlichere oder beſonders verſchmutzte Sachen nehmen.

ſo ſchön iſt ſie geworven.
Ein Stück Kavon Seife (Preis 20 Pfennig) genügt zu dieſem Verſuch vollſtändig.

Man wird die Wäſche nicht wiedererkennen,

Mit einem Stück Kavon Seife kann man
einen ganzen Haufen Wäſche und andere Sachen waſchen. (Achtung! Die Kavon- Seife gibt ſofort Schaum. Starkes Aufdrücken wie

bei anderen Seifen iſt unnötige Verſchwendung! Bei richtiger Behandlung muß man mit halb ſo viel Seife wie ſonſt auskommen.)

Wer mit Kavon- Seife einmal gewaſchen hat, nimmt keine andere Seife wieder.
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zu erklären, ſie ſich an dem Ausflug beteili

gen. In dieſem Falle ſollen dann 2 Mk. zum d an
gezahlt werden. eiter wurde die Antwort des dtverord
netenvorſtehers, wonach man die Petition betr. ährung
von ſtädtiſchen Mitteln zur Entſendung von Arbeitervertretern
zur Wohlfahrtsausſtellung nagang zur Charlottenburg durch Ueberagesordnung erledigt hatte, bekannt gegeben.

Eine Vortrags-Matinee gab am Sonntag in der Tulpe der
junge Halleſche angehende Bühnenkünſtler Guſtav Fricke.
Waren auch die Umſtände der Veranſtaltung nicht beſonders
günſtig, ſo durften ſich doch die 80 Beſucher, die ſich eingefunden
hatten, mit dem angenehmen e entfernen, einem ſehr
begabten jungen Mann und werdenden Künſtler gehört und
ihn durch ihre Unterſtützung und ihrem Beifall das Vertrauen
in ſein Talent geſtärkt und ihn zu weiteren künſtleriſchem
Streben angeſpornt zu haben. Jm Programm nahm Alt-
meiſter Goethe die erſte Stelle ein; der engliſche Dichter
Oskar Wil de war mit einem Märchen, der Franzoſe
Daudet mit zwei kleinen köſtlichen Geſchichten vertreten.
Das Programm hätte an Abwechſlung und Friſche nur ge
winnen können, wenn außer den drei Genannten auch noch der
eine oder andere moderne Dichter ſelbſt auf Koſten Goethes!

Zu Worte gekommen wäre. Von den acht Goetheſchen Ge-
dichten gefielen Der Zauberlehrling, Der Rattenfänger und
Vanitas am beſten, weil ſie mit natürlichem Empfinden und
friſch und keck im Ton vorgetragen wurden. Der friſche,
lebendige Plauderton verhalf auch der Erzählung Daudets:
Die Ziege des Hern Seguin zu amüſanter Wirkung; hier ge
lang es dem Vortragenden auch ausgezeichnet, in ausdrucks
voller Sprache Stimmungen, Eindrücke und Vorgänge zu an-
ſWaulichen, faſt plaſtiſch wirkenden Bildern zu formen. Die
klangvolle, geſchmeidige und kräftige Stimme des angehenden
Künſtlers verrät in der klaren deutlichen Ausſprache, der
ſauberen Sprachbehandlung heute ſchon eine ſorgfältige
Schulung und Bildung, die von der weiteren künſtleriſchen
Entwicklung Frickes das Beſte hoffen laſſen. Daß er Goetheſche
Gedichte. die Entfaltung von großen, echten Pakhos erfordern,
noch nicht in ihres Weſens Kern und Tiefe zu erfaſſen und
auszuſchöpfen vermag, findet ſeine Erklärung ganz von ſelbſt
in der Jugendlichkeit Frickes. Jmmerhin zeigte er auch hier
gute Anfänge, wie er denn überhaupt allen Grund hat, das
Ergebnis der Vorleſung (das ideelle wenigſtens als einen
a lrriſchen Fortſchritt und bemerkenswerten Erfolg zu

en.

Kleidung und Geſundheit. Der Dürerbund ſchreibt uns:
Außer der Wohnung, Nahrung und Arbeitsweiſe hat auch die

Kleidung einen großen Einfluß auf unſere Geſundheit. Wie
manche Menſchen verbittern ſich ihr ganzes Leben durch falſche
l Ueber die Kleidung des Knaben iſt nicht viel zuſagen. Sie ſollen im Sommer leichte Anzüge tragen und nicht

wie man es häufig ſieht, im dicken Anzug ſchwißen. Anzüge
aus Tennisflanell ſind ja auch leicht wieder zu waſchen, und
wenn ſie gut gearbeitet ſind, haben ſie auch ein elegantes Aus
ſehen. Ganz lächerlich und verkehrt ſind die hohen Stehkragen.
Sie verweichlichen den Hals und vexurſachen Kopfſchmergzen.

Bei der Mädchen- und Frauenkleidung wird viel geſündigt.
Wie ſelten ſieht man Geſtalten, die frei und leicht umhergehen.
Viele balanzieren auf hohen Abſätzen und furchtbar eingeengt
herum. Die meiſten ſchnüren ſich, weil es modern iſt. Sie
bedenken dabei nicht, daß ſie ihre Geſundheit ſchädigen. Bei
manchen zeigen ſich die Folgen: Magenſchmerzen, Atemnot,
Verlagerung innerer Organe, gar bald; manche ereilt das
Uebel erſt in fpäteren Jahren. it einem Korſett läßt es ſich
auch nicht ſo ſchön turnen, rudern und wandern. Nun könnte
jemand einwenden, ohne Korſett ſäßen die Kleider nicht. Da
kann man ſich einfach Leibchen an die Röcke nähen laſſen. „Wie
bei kleinen Kindern wird mancher erſtaunt ſagen. Ja, ganz
ſo! Wer ſich ſeine Sachen auf dieſe Art machen läßt, wird ſich
bald leicht, frei und gewandt fühlen. Dieſes Mittel, modern
und doch geſundheitsgemäß gekleidet zu ſein, gilt für die-
jenigen, die nicht Reformkleider tragen wollen. Doch kann
das heute ſchon jede Frau tun. Die Zeiten, wo die Vor
kämpferinnen der Reformkleidung Hohn und Spott ertragen
mußten, ſind vorüber. Ja, das Gegenteil iſt eingetreten, heute
ſpottet man über die verſchnürten Körper. Man denke ſich
auch die alten klaſſiſchen Statuen der Griechen mit geſchnür-
tem Körper und man muß lächeln. Was auf dem Gebiete
der Herſtellung geſunder Kleidung ſchon geleiſtet wird, das
ſehe man ſich in der Ausſtellung an, die der Dürerbund vom
i 10. April in der Schule Dreyhauptſtraße 6 ſtattfinden
äßt.

Der Konkurrenzſtreit der Stallſchweizervereine. Wieder
holt mußten wir berichten über allerlei Prozeſſe, die die beiden
Stallſchweizer, Organiſationen“ gegeneinander führen, bei
denen die Triebfeder lediglich Konkurrenzneid iſt, denn die
„Führer“ der „Organiſationen“ betrachten die Sache als ihr
Geſchäft. Wer die meiſten Mitglieder zählt, der hat das ge
ſichertſte Einkommen aus der Stellenvermittlung. Die Führer
der „Organiſationen“ haben ſich denn nun im Preßkampfe mit
Koſenamen, wie Gauner, Bauernfänger, Menſchenhändler uſw.
auf das luſtigſte wechſelſeitig traktiert und die Prozeſſe, die
teils in Halle, teils in Plauen und Leipzig geführt wurden,
riſſen nicht ab. Oberſchweizer Thomas Camenzind hatte
letzthin den Oberſchweizer Adolf Arend in Leipzig wegen Be-
leidigung verklagt, weil dieſer ihn in einem Zeitungsartikel
mit Schwindler, Wolf im Schafspelz, der Dreck in den Ohren
habe, beleidigte und ihn auch noch dadurch kränkte, daß er ihn
mit dem traulichen „Du“ anredete. Dafür wurde Arend jetzt
mit 220 Mk. Geldſtrafe belegt.

Stadttheater. Zu der heutigen, einmaligen Aufführung
von Glaube und Heimat werden in Rückſicht auf die Schul-
ferien Schülerkarten à 1,10 Mk. an der Tages- und Abendkaſſe
ausgegeben. Der Erfolg, den die Schöne Helenag am Freitag
hatte, iſt dem Werke auch am Sonntag treu geblieben. Das
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zwei Vor
finden. ChongKi-Long und das Pathe Journal ſind ſehens-

Haus war nahezu ausverkauft. Die Aufführungen am Diens
z und Mittwoch finden im Abonnement ſtatt. Donnerstag
A et l merſänger Walter Soomer Siegfried.
Am Freitag iſt das Theater des Karfreitags wegen geſchloſſen.
Sonnabend Fauſt, 1, Teil.

Paſſage Theater. Jn dieſer Woche bietet ſich wieder Ge-
legenheit, ein geſchmackvolles Programm zu ſehen. Die Gips-
u v Der Brückenbau durch deutſche Pioniere ſind

ührungen, die das regſte Jntereſſe des Publikums

werte aktuelle Aufnahmen. Moritz und ſein Bruder, Jhr erſter
Ritt, Little Hans als Hausdiener, Zu Ehren Roſalies, Das
Zirkuskind und Müller tritt wieder als Lehmann auf, bilden
den humoriſtiſchen Teil des Programms. Damatiſche Hand-
lungen ſind: Jn der Tiefe des Abgrundes, das packende
Schifferbild: Eine Tragödie an Bord, das Lebensbild: Das
Konfirmandenkleid und die nach Daniel Riche geſtellte hoch-
aktuelle Szene: Die Etappen der Liebe.

Unfall bei der Arbeit. Jn der hieſigen Königlichen Wagen-
werkſtatt ſtürzte der bei dem Malermeiſter Reichenbach be-
ſchäftigte Maler Paul Raithel von einer Anlegeleiter in einer
Höhe von 7—8 Meter herab. Das Unglück wurde verurſacht
durch den gerade herrſchenden Sturm, der die Leiter umriß.
Der Verunglückte wurde an Kopf und Bruſt ſchwer verletzt und
mußte nach der Chirurgiſchen Klinik gebracht werden.

Durch den heftigen Sturm wurde am geſtrigen Tage ein
Markiſenſchutzblech in der Wuchererſtraße herabgeriſſen.
Ebenſo wurde eine auf dem Dache des Feuerwehrgebäudes in
der Margaretenſtraße befindliche Laube vom Sturme herab-
geworfen.

Fener. Die Holzumrahmung der Dampfüberführung an
der weſtlichen Eiſenbahnbrücke in der Delitzſcher Straße geriet
heute früh in Brand. Die Feuerwehr löſchte ihn jedoch in
kurzer Zeit ab.

Von der Straße. Jn der Leipziger Straße wurde ein Jagd-
hund von der Straßenbahn überfahren. Jn der Delitzſcher
Straße wurde ein Geſchirrführer von einem Wagen der Stadi-
bahn angefahren und leicht am Kopfe verletzt. Jn der Merſe-
burger Straße brach ein Maſt der Stadtbahn ab und ſtürzte
fa72 Eine Gaslaterne wurde in der Lindenſtraße umge-
ahren.

Geſtohlen wurden in der Nacht vom 29. zum 30. d. Mts.
zwei neue ungeſtrichene Handleiterwagen ohne Deichſeln, der
eine etwa 1 Meter lang und 60 Zentimeter breit und der andere
etwa 75 Zentimeter lang und 50 Zentimeter breit.

Hohen bei Brachſtedt. Kinderſelbſtmord. Hier hat ſich
Donnerstag der elfjährige Schulknabe W. im elterlichen Stalle
erhängt. Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. Der
Knabe war wegen eines Streiches von ſeiner Mutter gezüchtigt
worden. Die Furcht vor weiterer Strafe ſoll ihn in den Tod
getrieben haben.

Beeſedan. Gemeinderatswahl. Bei der am Donners
tag abend abgehaltenen Wahl wurde unſer Genoſſe Auguſt
Wartmann mit 19 Stimmen gewählt. Eine Stimme wurde ab-
gegeben für den Bäckermeiſter Götze. Die Wahlbeteiligung war
ſehr ſchlecht.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Zuhälter und Kuppler. Der bereits 55 jährige Jnvalide
Ernſt Riedel von hier tat in den Jahren 1909 bis 1911 bei
mehreren n Zuhälterdienſte. Unter den von ihm Aus-
gebeuteten befand ſich auch ſeine eigene Frau, die inzwiſchen ver
ſtorben iſt. Riedel, der ſchon öfters, auch wegen Roheitsvergehen
vorbeſtraft iſt, wurde zu zwei Jahren Gefängnis, fünf Jahren
Ehrverluſt und Nebenſtrafen verurteilt. Gleichfalls der Zu-
hälterei machte ſich der 30jährige Maſchinenſchloſſer Max Wippert
von hier in den Jahren 1911 und 1912 bei zwei Proſtituierten
ſchuldig. Die eine Ausgebeutete mißhandelte er ſogar. W., der
ebenfalls ſchon öfters vorbeſtraft iſt, wurde zu einem Jahre Ge
fängnis, fünf Jahren Ehrverluſt, Stellung unter. Polizeiaufſicht
und zur Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt.

Wegen Vergehens gegen das Poſtgeſetz war der Jnhaber des
Halleſchen Eilboteninſtituts, Richard To pf, angeklagt. Der An
geklagte ſoll den Paragraphen 1 und 2 des Poſtgeſetzes zuwider
durch ſeine Eilboten verſchloſſene und unverſchloſſene Briefe ver-
trieben haben. Das Poſtgeſetz verbietet bekanntlich, Briefe auf
andere Weiſe als durch die Poſt zu verſchicken. Die Novelle zum
Poſtgeſetz unterſagt aber auch die Beförderung von Briefen durch
Boten, die im Dienſte von Privatanſtalten ſtehen. Jm Jahre 1904
definierte eine Reichsgerichtsentſcheidung Briefe als geradlinige
Gebilde, deren charakteriſtiſches Kennzeichen in den geraden Kanten
beſtehe. Nach den Angaben Topfs beſchloß nach dieſer Entſchei
dung hin der Eilbotenverband, für die Briefbeförderung keine
geradlinigen Kuverts ſondern ovale zu wählen. Jm Jannar 1911
erging aber eine neue Entſcheidung des Reichsgerichts, durch die
auch die Briefbeförderung in ovalen Kuverts für ſtrafbar erklärt
wurde. Von dieſer Entſcheidung will der Angeklagte aber erſt
im November 1911 Kenntnis erhalten haben. Sofort nach dem
Empfang der Mitteilung will der Angeklagte ſeinen Eilboten jede
weitere Beförderung von Briefen ſtrengſtens verboten haben.
Das Gericht erblickte die Strafbarkeit des Angeklagten darin, daß
er auch nach dem Reichsgerichtsurteil vom Januar 1911 noch etwa
zehn Monate lang Briefe durch ſeine Eilboten habe befördern
laſſen, nach ungefährer Schätzung 50 im Monat. Da als Strafe
der vierfache Betrag des hinterzogenen Poſtportos in. Anrechnung
gebracht wird, wurde der Angeklagte um rund 500 Briefe für
Halle, à 5 Pfg. Porto ſollte es ſich handeln zu einer Geld-
ſtrafe von 100 Mk. event. 10 Tagen Haft verurteilt.

Wegen Betrugs war der Reiſende und Kaufmann Karl Hoyer
von hier, 32 Jahre alt, angeklagt. Er ſoll in einem Geſchäft, in
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dem er in Stellung gewejen, 25 Geldbeträge in e
1628 Mk. unerlaubt einkaſſiert und nicht abgeliefert
die Taten zu verdecken, ſoll er Bücher gefälſcht haben. Der
geklagte behauptete, im verſtändnis mit ſeinem
zu haben, da dieſer ihm die Speſen vorenthalten.
nahm Unterichaguyg als vorliegend an und verur

zu drei Monaten Geſängnis. Veantragt waren ſechs
onate.

StadtTheater.
Martha. Romantiſch-komiſche Oper von Flotow. Alfred

Fährbach vom Stadttheater in Stettin bewarb ſich am
Sonnabend in der Rolle des Lionel um das Fach des lyriſchen

Tenors. Die Stimme Fährbachs dürfte nicht ganz ausgegli-
chen ſein. Er beſitzt ja vielleicht ganz gutes Material, aber
die Stimme, deren Sitz zu tief iſt, ſcheint verbildet zu ſein.
Die Höhe iſt viel zu flach und offen und hat einen oft er
ſchreckend ſchrillen Klang. Wenn die tiefere Lage auch zu
veilen mehr Farbe und vollere Töne aufwies (z. B. im vierten
Akt), ſo ließ ſie uns doch Seele und Bewegung vermiſſen. Teil-
weiſe, beſonders in den Enſembleſzenen, kam der Gaſt über
haupt nicht zur Geltung. Das Spiel war unſicher, manchmal
ſogar unmotiviert. Aber vielleicht iſt dies auf die fremden
Bühnenverhältniſſe zurückzuführen. Nach alledem müſſen wir
leider ſagen, daß das Engagement Fährbachs nicht zu empfehlen
iſt. Es iſt verwunderlich, daß die Direktion uns immer wieder
Gäſte bringt, von denen ſie doch von vornherein wiſſen müßte,
daß ſie den hieſigen Anſprüchen nicht genügen könnenl! Es
könnten da dem betreffenden Gaſte ziemliche Enttäuſchungen
erſpart bleiben.

Alice v. Boer als Lady Harriet erfreute wie immer durch
ihr leichtes, flüſſiges Organ. Darſtelleriſch gut war Roſie
Sebald als Nancy. Die freilich ſchwierigen Koloraturen in
tieferen Lagen im 1. Akt machten ihr Mühe. Franz Schwar z
(Plumkett) ſchien mit einer leichten Jndispoſition zu kämpfen
zu haben. Dem Orcheſter unter Elsmanns Leitung te
man verſchiedentlich ſtraffere Tempi gewünſcht.

Aus der Provinz.
Ein neues Mittel zur Belebung der Agitation.

Für die aus den beiden Wahlkreiſen Torgau-Liebenwerda
und Wittenberg-Schweinitz in Berlin beſchäftigten Genoſſen
fand am Donnerstag in der Reſſource in Berlin, Möckernſtraße,
eine Verſammlung ſtatt, in der zunächſt der Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Raute- Eilenburg einen mit Beifall aufgenommenen
inſtruktiven Vortrag über das Thema: Der Reichstag und die
Parteien hielt. Jm Anſchluß daran erörterte Gen. Hilde-
brandt die Bedeutung der Lokalfrage im politiſchen
Kampf. Er ſchilderte eingehend das Vorgehen der Reaktion,
wie der behördliche Apparat, die Kriegervereine, die Gaſtwirte
auf dem Lande veranlaſſen, der Sozialdemokratie ihre Säle
vorzuenthalten. Jnsbeſondere wies Redner darauf hin, wie
notwendig es iſt, alle lieben Gewohnheiten und alte Freund-
ſchaften beiſeite zu ſetzen und überall nur bei den Wirten zu
verkehren, die im Arbeiter auch den gleichberechtigten Staats
bürger ſehen und ſeine ſtaatsbürgerlichen Rechte anerkennen.
Genoſſe Raute führte treffend aus, wie das ſogenannte beſſere
Publikum rückſichtslos vorgeht. Sobald ein Gaſtwirt den Ar
beiter als gleichberechtigten Staatsbürger anerkennt, wenden
dieſe Schichten ihm geſchloſſen den Rücken. So ſolidariſch
müſſen die Arbeiter ebenfalls handeln.

Eine Reſolution, die die Parteigenoſſen verpflichtet, in ihren
Wahlkreiſen nur dort zu verkehren, wo der Wirt auch ſeinen
Saal zu Verſammlungen hergibt, wurde einſtimmig angenom
men. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, dieſe Zuſammenkünfte
alle Monat, jeden Donnerstag nach dem 15., im ſelben Lokal
ſtattfinden zu laſſen. Für den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz
wurden zur örtlichen Leitung die Genoſſen Müller Jeſſen
und Günther-Schweinitz beſtimmt.

El

Wittenberg. Geldſchrankknacker. Ein dreiſter Ein
bruch wurde im Kaſſenlokal der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
in der Nacht zum Sonnabend verübt. Das Bureau der Kaſſe
liegt in der Jüdenſtraße, welche des Nachts ziemlich oft von
den Nachtſchutßzleuten begangen wird. Das Haus iſt dicht be
wohnt. Das alles hinderte die Diebe nicht, von der Straße
aus durch Eindrücken einer Scheibe in das Bureau zu dringen
und dort nach Art der echten Geldſchrankknacker zunächſt die
Tür des Geldſchrankes zu öffnen. Da ihnen der Treſor
Schwierigkeiten machte, wurde er mit einem ſchweren Jnſtru
ment aufgebrochen. Die Einbrecher entwendeten das e
641,06 Mk., während ſie alles übrige unberührt ließen. Zum
Glück hatte die Kaſſe tags zuvor an Aerztehonorar 1000 Mk.
ausgezahlt. Die Quittung, welche die Diebe (jedenfalls
ihrem Leidweſen) im Treſor vorfanden, ließen ſie nebſt 6 Pf.
auf dem Schreibtiſch liegen. Verwunderlich iſt, daß niemand
etwas von dem Einbruch gemerkt hat, da er nicht ohne be
deutendes Geräuſch vor ſich gegangen ſein kann. Es iſt dies
innerhalb drei Monaten der vierte Geldſchrankeinbruch, der in
unſerer Stadt verübt wurde.

Mühlberg. Vom Rathaus. Jn der Sitzung der Stadtverordneten am letzten Freitag wurde nochmals über die Art
der Ausführung der Kanaliſation in der Kirchſtraße verhandelt.
Schließlich wurde dem Projekt des Kreiswegebaumeiſters, den
Kanal in der Mitte dieſer Straße zu legen, zugeſtimmt. Aus
den Sparkaſſenüberſchüſſen vor 1911 ſtand die Summe von
15 890,55 Mk. zur Verfügung, über deren Verwendung wie folgt
beſchloſſen wurde: 900 Mk. zur Unterhaltung der Schweſtern
und Krankenwärterſtation im Krankenhauſe, 1200 Mk. Zuſchuß
zur Fortbildungsſchule, 50 Mk. Zuſchuß zur Schifferſchule,
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m Handelsgewerbe
eführt werde. Dieſer Antrag wurde abgelehnt.
er den Magiſtratsvorſchlag, 100 Mk. aus den Sparkaſſen-

überſchüſſen der Jugendpflege zu überweiſen, wurde lebhaft
debattiert. Unſer Genoſſe Naumann proteſtierte entſchieden
dagegen, zu dieſem Zwecke Gelder der Allgemeinheit herzugeben.
Wer dieſe ſogenannte Jugendpflege betreiben wolle, könnte auch
das nötige Kleingeld dazu aufbringen. Der Redner ſtellte der
Stadtverordnetenverſammlung anheim, dieſe 100 Mk. zur Be
ſchaffung von Lernmitteln für bedürftige Kinder zur Verfügung

z Sonntagsruhe für die Gehilfen
ur

Ein intereſſanter Scheidungsprozeß iſt geſtern von demNeuyorker Gerichtshof entſchieden worden. Die bekannte

Frauenrechtlerin Loo Doforreſt hat ſich von ihrem Mann
ſcheiden laſſen ſie erklärt vor Gericht, daß ſie ihn nur geheiratet habe, damit er ſeinen Ehepflichten ſoweit
nachkomme, ihr ein Baby zu ſchenken. achdemnun dieſer Wunſch erfüllt ſei, wolle ſie ſich wieder von ihm
trennen und ſei gerne bereit, ihm eine jährliche Rentevon 5000 Dollar auszuſetzen. Sie knüpfte jedech hieran

die Bedingung, daß ihr die Erziehung des Kindes überlaſſen

ärt, die gut beſuchte Verſanen ung

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das teure Rindſleiſch, das man bisher zur Bouillon auskochte,

verwende man lieber zum Braten und als Saucenflelſch, denn
gut Fleiſchbrühe kann man heute o z eiſch bequemer und
illiger aus Maggis Bouillon Würfeln bereiten. Sie

mit beſtem Fleiſchextrakt bera gen enthalten auch die nöt
Gemüſeauszüge, Kochſalz und r ir3- und geben nurzu ſtellen. Die geforderten 100 Mk. wurden e bſtperſtändlie werde. Die Ehe iſt geſchieden worden und das Gericht hat das t kochende a enblickl tvon allen bürgerlichen Vertretern bewilligt. Das Geld iſt da, Kind der Ehefrau zugeſprochen. en Viei re ber hen der e

nur fehlen bloß noch diejenigen, die „gepflegt“ werden ſollen. Kleines Allerlei. Erdbebenin Frankreich und der führt zu dauernder Serwendung Man achte aber beim
Die Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß die 100 Mk. der Ar
beiterjugend keinen Schaden zufügen.

Allerlei.
Die Antomobilbanditen in Frankreich.

Nach wochenlangen vergeblichen Anſtrengungen iſt es der
Pariſer Polizei endlich gelungen einen einzigen Menſch zu
verhaften, der im Verdacht ſteht, an den aufſehenerregenden
Automobilräubereien beteiligt zu ſein. Die bürgerliche Preſſe
hat natürlich gleich eine Anzahl „Anarchiſten“ mit den Ver-
brechen in Verbindung gebracht, ohne für dieſe Behauptung
auch nur einen einzigen Beweis zu erbringen. Der Mann,
namens Hench Soudhy, der jetzt in Bergk-ſur-Mer als
verdächtig verhaftet wurde, ſoll gleichfalls „Anarchiſt“ ſein.
Um jeden Fluchtverſuch zu verhindern, wurde Soudhy bei ſeiner
Ueberführung nach Paris mit Ketten an die Bank des Wagen-
abteils geſchloſſen. Wie nachträglich berichtet wird iſt auch
in Amiens im Zuſammenhang mit dem Automobilverbre-

Schwei z. Meldungen aus Remirement Sonntag morgen, kurz nach 4 Uhr, wurden leichte Erdſtöße verſpürt.
Das Erdbeben machte ſich beſonders im ganzen nordöſtlichen
Stadtteil bemerkbar. Die Bewegung dauerte 10 Sekunden.
Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine Panik, alles ſtrömte ins
Freie, um ſich vor einer event. Einſturzkataſtrophe zu retten.
Man befürchtet weitere Erdſtöße. Jn der ittelſchweigz
wurde geſtern früh 455 Uhr ein ziemlich ſtarkes Erdbeben,
welches za. 2 Min. anhielt, verſpürt. Jn Herzogenbuchſee
zeigen mehrere Häuſer Riſſe. Exploſion eines Pul-
verturmes. Sonntag nacht zerſtörte eine Exploſion den
Pulverturm von Billy Berklanwy (Frankreich). Fünf
Arbeiter wurden ſchwer verletzt. Die Exploſion
war meilenweit vernehmbar. Zwei Arbeiter ſind bereits ge
ſtorben. Vor ſechs Monaten hatte ſich bereits eine ähnliche
Kataſtrophe ereignet, dabei wurden 6 s ſchwer
ver von denen fünf kurze Zeit darauf ſtarben.

Verſf ammlungsberichte.

z ſtets auf den Namen „Maggi“ und die
euzſtern“.

Die Kunſt, aus einem Pfennig zu machen. Soder Titel einer Tanen Droſcire ähe augenblicklich in

Mengen durch die Kolonialwaren Handlungen wird.
behandelt nicht etwa die Kunſt oder das Beſtreben der

Weiſen des Altertums, auf künſtlichem re Gold zu erzeugen,
ſondern es hat die ſparſame Wirtſchaftsführung zum de
und es empfiehlt den Hausfrauen beſonders, die teure Naturdutter
durch vollwertige Exſatzmittel zu erſetzen. Solche ſind Rhein
perle und Solo- Margarine ſowie die n zrine Cocoſa, alle drei gleich gut zum Braten,und Roheſſen auf Broi. Das erwähnte Büchlein hat einen inter
eſſanten Jnhalt; wir können den Leſern nur empfehlen, dasſelbeeinzufordern, entweder bei ihrem Kaufmann oder aber 3
bei den Fabrikanten der J x Margari e pugniſfe, derFirma Jurgens Prinzen, G S Goc
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chen bei Paris eine Verhaftung vorgenommen worden, und de wärezwar in der Perſon des „Anarchiſten“ Jnger, der ein Freund Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn der letzten Mitglieder -Kinder- d rn
des in BergkſurMer feſtgenommenen Soudy iſt. verſammlung gab der Delegierte den Bericht von der Gau nahrung a 9-

Jn Pont de Cheruyh wurde dem Matin zufolge die Ver- konferenz in Jena. Seinen Ausführungen n lebhaftes Die Kinder gedelhan
gabranken- v eſgen nen a0

kost. Vertauungsstörung.

Jntereſſe entgegengebracht. Zum Verbandst in München
wurde Kollege Lorenz einſtimmig als Kandidat aufgeſtellt.
Darauf verlas der Vorſitzende das Antwortſchreiben des Magi-
ſtrats, dahin lautend, daß über unſere Eingabe, betr. Lohn-

haftung eines Chauffeurs vor genommen. Die Gendarmen
verbarrikadierten alle Straßen, um dem Wagen den Weg zu
verſperren. Dennoch erzwang der Chauffeur die Durchfahrt
und entkam ſeinen Verfolgern. Sofort wurde ſeine Ver-
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 78

Aus der Provinz.
Das Volksblatt vor dem Neichsgericht.

Wegen angeblicher Beleidigung des Amtsrichters Hoheifel
in Kelbra wurde unſer Genoſſe Kasparek am 1. Februar
dieſes Jahres von ver 1. Strafkammer gm Landgericht Halle
zu der unglaublich hohen Strafe von tauſed Mark Geld
ſt r afe verurteilt. Jn Nr. 230 des Volksblatts vom 1. Oktober
vorigen Jahres erſchien ein Artikel unter der Ueberſchrift:
Kelbra, Schutz der nützlichen Elemente. Dieſer Artikel be
handelte eine Gerichtsverhandlung gegen den dortigen Genoſſen
Gerlach, der vom Amtsgericht Kelbra wegen Beleidigung und
Bedrohung eines Arbeitswilligen zu drei Tagen Gefängnis
verurteilt worden war, trotzdem der Amtsanwalt nur eine
Geldſtrafe beantragt hatte. Es hieß in dem Artikel weiter, die
Verhandlung habe ein merkwürdiges Bild von der unpartei
iſchen Verhandlungsführung mancher Kleinſtadtrichter entrollt.
Der Gerichtsvorſitzende habe beſonderen Wert auf die Feſt
ſtellung der Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei ge
legt. Jn dieſer Wendung erblickte die Strafkammer unter
Vorſitz des Landgerichtsdirektors Panſe einen Vorwurf der
Parteilichkeit dem Richter gegenüber. Das Wort „unparteiiſch“
ſei ironiſch gemeint geweſen und der unmittelbar anſchließende
Satz: „Der Vorſitzende legte beſonderen Wert auf die Feſt
ſtellung der Zugehörigkeit der Zeugen zur ſozialdemokratiſchen
Partei“ ſolle offenbar den Vorwurf der Parteilichkeit be
gründen. Der Schutz des 9 193 (Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen) wurde dem Angeklagten verſagt. Bei Ab-
meſſung der Strafe ſei ins Gewicht gefallen, daß die Beleidi-
gung eine ſehr ſchwere ſei, und der Angeklagte zur Zeit der Be
gehung der Tat bereits zwei Strafen wegen Beleidigung
erlitten hatte.

Gegen dieſes Urteil hatte Kasparek Rediſion eingelegt
mit der Begründung, daß zu Unrecht beleidigende Abſicht ange
nommen und ihm der Schutz des S 193 Str.-G.-B. verſagt
worden ſei, da er die politiſchen Jntereſſen ſeiner Partei wahr-
genommen habe. Das Reichsgericht verwarf jedoch am
Sonnabend das Rechtsmittel als unbegründet. Alſo auch das
Reichsgericht ſtellt ſich auf dem Standpunkt, daß der Redakteur
eines ſozialdemokratiſchen Blattes nicht berechtigte Jntereſſen
wahrnimmt, wenn er ſich dagegen wendet, daß ein Richter, der
gleichzeitig hervorragendes Mitglied des Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt, einzelne Zeugen nach
ihrer Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie befragt, um ihre
Glaubwürdigkeit feſtzuſtellen. Und doch leben wir im Lande
der vollendetſten Rechtsgarantien.

Gaukonferenz des Verbandes der Sattler und Portefeniller.
Am vorigen Sonntag tagte im Volkshaus Leipzig die

zweite Konferenz der Verwaltungsſtellen des Mitteldeutſchen
Gaues. Anweſend waren 28 Delegierte, die 25 Filialen ver-
traten außerdem der Zentralvorſitzende Blum- Berlin. Aus
dem Geſchäftsbericht, den der Gauleiter Buſch gab,
entnehmen wir, daß überall Fortſchritte zu verzeichnen ſind.
Am 1. Januar 1909 zählte der Gau 1162 Mitglieder in 26 Ver
waltungsſtellen, am 1. Januar 1912 2179 Mitglieder in 30 Ver-
waltungsſtellen. Auf dem Gebiete der Agitation gibt es noch
viel zu tun. Jn den Städten Apolda, Braunſchweig, Köthen,
Dresden, Eiſenach, Eisleben, Freiberg, Halle, Hannover,
Jena, Leipzig, Magdeburg, Meerane und Werdau ſind über
75 Prozent der Berufs angehörigen organiſiert. Schlecht ſtehen
die Organiſationsverhältniſſe in Deſſau, Erfurt, Plauen und
Zwickau. Die Lohnkämpfe ſteigen von Jahr zu Jahr.
Sie werden zahlreicher und andauernder und finden auf einer
immer größer werdenden Baſis ſtatt. Die bedeutendſten
Streiks waren in der Reiſeeffekteninduſtrie in Leipzig 1910
und in Zeitz in der Kinderwagenbranche 1911. Beide wurden
mit Erfolg beendet. Durch die Lohnbewegungen wurden eine
Anzahl von Berufsangehörigen mit Lohnerhöhung und Ver
kürzung der Arbeitszeit bedacht. Tarifverträge wurden ab-
geſchloſſen für die Militärſattler im Königreich Sachſen,
Wagenſattler in Leipzig, Halle und Dresden, Reiſeeffekten-
ſattler in Dresden und Magdeburg, Portefeuiller in Freiberg
und Leipzig, für alle Branchen in Braunſchweig und einigen
Betrieben in Hannover. Die Einführung der Gefängnisarbeit
bei der Firma Roever, Treibriemenfabrik in Magdeburg, ver
anlaßte uns, dagegen Stellung zu nehmen. Jn dieſem Be-
ſtreben wurden die Arbeiter unterſtützt von dem Verband der
TreibriemenJnduſtriellen. Alle Bewegungen ſchildern, läßt
der Raum der Zeitung nicht zu. Wir ſehen aber an dieſem
Auszug, daß es vorwärts geht. Leider wurden durch die ver-
kehrte Wirtſchaftspolitik im Reiche alle Verbeſſerungen an
Lohn wieder illuſoriſch gemacht. An der Tätigkeit des Gau-
leiters wurde keine Kritik geübt. Betreffs der Beitrags-
erhöhung auf der nächſten Generalverſammlung in Mün-
chen ſetzte eine lebhafte Debatte ein. Nachdem der Zentral-
vorſitzende Blum die Beweggründe klargelegt hatte, warum die
Beitragserhöhung vorgenommen werden müſſe, ſprachen ſich die
meiſten Redner fur eine ſolche aus. Für den Antrag, in Zu
kunft keine Gaukonferenzen abzuhalten, ſondern mehr
Branchenkonferenzen, ſtimmte die Mehrzahl. Zur Führung des
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h wurde Kollege Pohle- Leipzig beimmt. Nachdem noch einige Aenderungen beim Gauregulativ
vorgenommen waren, wurde die Konferenz mit einem Hoch
auf den Verband geſchloſſen.

Merſeburg. Am Mittwocch, den 3. April, findet der letzte
Vortragsabend über die Reichsverſicherungsord-
nung ſtatt. Da an dieſem Abend nicht allein die Beziehungen
der Verſicherungsträger zueinander, ſondern auch das Ver
fahren, Rechtsmittelfriſten uſw. erläutert werden, iſt nochmals
vollzähliger Beſuch erwünſcht.

Merſeburg. Ein umfangreicher Wildererpro
zeß, in den zehn Angeklagte aus der Umgebung von Merſe-
burg verwickelt waren, fand am Sonnabend vor der Halleſchen
Strafkammer ſtatt. Beſchuldigt wurden ein Hofmeiſter, ein
Maurerpolier, Handwerker und Arbeiter, in den Jahren 1910
bis 1911 im Kreiſe Merſeburg auf Haſen gewildert zu haben,
und zwar zur Nachtzeit und zuweilen während der Schonzeit.
Am ſchwerſten beſchuldigt wurde der Maurer Emil Reh
mann, der gewerbsmäßig gewildert haben und dem
Forſtaufſeher e in einer Nacht Widerſtand geleiſtet
haben ſoll. Die Angeklagten ſind durchgängig Opfer ihrer
traurigen Lage geworden. Jnfolge geringen Verdienſtes, ſo
erklärten die meiſten Angeklagten, ſeien ſie an mondſchein
hellen Abenden hinausgegangen und hätten einige Haſen ge-
ſchoſſen, um etwas zum Mittag zu haben. Zwei An
geklagte ſagten, ſie hätten geradezu in der Notlage ge-
handelt, da ſie im Winter zeitweiſe nur 190 bis 11 Mk. pro
Woche verdient hätten. Unter den Angeklagten befindet ſich
auch der Oebſter Grünke von Unterkriegſtädt, der im
Dezember v. J. gelegentlich einer Wildereraffäre einen Schußauf den Gendarmn Mecnhardt in Merſeburg abgegeben
haben ſoll. Jn dieſem Falle ſchwebt gegen Grünke noch ein
beſonderes Verfahren wegen Mordverſuchs, das nächſtens das
Schwurgericht beſchäftigen wird. Ein als Entlaſtungszeuge
geladener Pfarrer ſchilderte Grünke als einen guten ſoliden
Menſchen, der ſo leicht niemand etwas zu leid tue. Nach er
heblichen Geſchäftsverluſten ſei er zerſtreut und gedankenlos
geworden. Der verletzte Gendarm ſoll wieder vollſtändig her
geſtellt worden ſein. Durch die Unterſuchung gegen Grünke
iſt die Sache gegen die 10 Angeklagten ins Rollen gekommen.
Die umfangreiche Beweisaufnahme ergab u. a., daß der Haupt-
angeklagte Rechmann im Dezember 1910 den Forſtaufſeher,
der ihn in der Nacht feſtnahm, zu Boden geſtoßen hat, damit
er, R., entwiſchen konnte. Reichmann wure zu einem Jahre
zwei Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort in
Haft genommen, Acht Angeklagte wurden zu Gefängnis-
ſtrafen von fünf, vier und drei Monaten verurteilt und ein
Angeklagter, der nur als Hehler und Käufer von Haſen in
Betracht kam, erhielt eine Gefängnisſtrafe von einer Woche.
Die zahlreich an Gerichtsſtelle lagernden Gewehre wurden ein
gezogen.

Nebra. Endlich erreicht! Damit unſer Städtlein auf dem
Gebiete der Vereinsmeierei den anderen Orten nicht etwa nach
ſtehe, agitierte man in maßgebenden Kreiſen, um jenen dringenden
Bedürfnis abzuhelfen, für die Gründung einer Flottenvereins
Filiale, die bis jetzt unſerer vereinsarmen Stadt leider noch fehlte.
Und der Erfolg iſt glänzend zu nennen, denn 52 Herren
bereits ihr Jawort gegeben. Das iſt ja auch begreiflich in der
gegenwärtigen Zeit, wo die Luft mit Pulverdampf geſchwängert
iſt. Man braucht nur an eine engliſche Jnvaſion zu denken und
Nebra wäre ohne Flottenverein das weitere wäre gar nicht
auszudenken. Allen Patrioten ſchlägt jetzt das bedrückte Herz vor
Freuden, weil die überſeeiſche Gefahr nun etwas aus dem Bereich
der Möglichkeit gerückt iſt. Deutſchland in der Welt voran und
Nebra gleich hinterdrein. Das ſei die Parole. Wir möchten aber
noch auf eine andere Pflanze aufmerkſam machen, die im deutſchen
Vereinsgarten neu gezüchtigt wurde, nämlich den Keimſchen Wehr-
verein. Der fehlt noch. Dann erſt iſt der Flottenverein homogen.
An Zuſpruch wird es wohl kaum fehlen. Ein von „wahrem
Patriotismus“ gehaltener Aufruf und einige hochtönende Reden
werden das dazu gehörige Verſtändnis ſchon beſorgen. Erſt dann
kann man getroſten Mutes in die Zukunft ſchauen.

leben. Luſtiger Abend. Die berühmte Wiener Operetteno Annie Farner wird am 21. 467f im Feſſelchen Lokale

gaſtieren. Der Künſtlerin geht ein guter Ruf voraus. Zu dem
Gaſtſpiel beginnt ſchon jetzt der Vorverkauf. Es ſteht zu erwarten,
daß das Haus überfüllt wird, deshalb ſollte jeder ſchon im Vor
verkauf ſeine Karten löſen. Der Preis beträgt 30 Pfg. und erhöht
ſich an der Kaſſe auf 40 Pfg. Alle Unterkaſſierer und die be
kannten Stellen haben ſich bereit erklärt, den Vertrieb zu über-
nehmen. Am 28. April wird die Künſtlerin in Helbra eine
Gaſtrolle geben.

Teutſchenthal. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung fürUnterthal ſtand auf Je Tagesordnung die Pflaſterung der Großen

und Kleinen Mittelſtraße, der Freiimfeldſtraße, des Mühlwegs
und der Hohle. Auch ſoll der Fußweg der Großen Mittelſtraße
mit Moſaik verſehen werden. Sämtliche Arbeiten wurden, nach-
dem die eingegangenen drei beſten Anſchläge geprüft worden
waren, dem Steinſetzmeiſter Walther Nietleben übertragen. Da
die eigenen Mittel der Gemeinde nicht ausreichen, wurde be
ſchloſſen, 20000 Mk. als Lies aufzunehmen. r

rmen-
ur ſchnelleren Füllung der Waſſerfäſſer beine angelegt werden. Zum Schluß wurde noch eine

ſache erledigt.

Holzweißi Die Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet Mittwoch, den 3. April,
abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Wilhelmshöhe ſtatt. Die Mil
glieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da wichtige
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen.

Delitzſch. Die Verlegung des Verkehrslokals be
ſchloſſen. Jn einer leider nur ſchwach beſuchten Verſammlung
ſprach am letzten Sonnabend Genoſſe Undeutſch Magdeburg
zunächſt über: Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart und
ihre Lehren für die Arbeiterſchaft. Jn ſeinem Vortrage ging der
Redner ſpeziell auf den im Ruhrrevier ſoeben beendeten großen
Bergarbeiterſtreik ein, ſchilderte die Urſachen der ſchnellen Be
endigung des Kampfes und e ſcharf das brutale Vorgehen
der Zechengewaltigen, ſowie die erbärmliche ſchuftige Haltung der
„chriftlichen“ Arbeiterführer. Nach dem mit ſtarkem Beifall auf
genommenen Vortrag gelangte der zweite Punkt der Tagesordnung:
Die Verlegung unſeres Verkehrslokals zur Ver-
handlung Genoſſe Münzer ſchilderte noch einmal den Verlauf unſeres Lokalkampfes, wies auf den unbehaglichen Zu-
ſtand unſeres jetzigen Lokals hin und ſchlug dann die folgende
Reſolution vor, die einſtimmig angenommen wurde: „Da durch
monatelange Verhandlungen mit den Beſitzern des Lindenhofs
oder deſſen Stellvertreter dieſelben nicht zu bewegen waren, die
Räumlichkeiten unſeres Verkehrslokals zu renovieren, ſind die
Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre der Anſicht, daß ein
längeres Hinhalten dieſer Angelegenheit nicht zum Ziele führt.
Die Funktionäre ſchlagen deshalb der öffentlichen Gewerk
ſchaftsver ſammlung vor, den Verkehr unſerer Vereine, Partei
und Gewerkſchaften, nach dem Reſtaurant Weintraube zu
verlegen. Sollte in nächſter Zeit doch noch eine Renovierung
des Lindenhofs vorgenommen werden, oder die Möglichkeit
würde geboten, ein anderes Lokal zu erhalten, ſind die Funk-
tionäre beauftragt, Maßnahmen treffen, um wieder ein
größeres Lokal für uns zu beſchaffen.“

Der 24Freiroda. Ein netter Jugenderzieher.
Jahre alte Volksſchullehrer Otto Tempel von hier
hatke ſich am Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer
wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an einem
13 jährigen Schulmädchen, zu verantworten. Die Verhandlung
entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und
führte zu dem Ergebnis, daß der famoſe Jugendbildner zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde. Als ſtraf-
mildernd wurde berückſichtigt, daß der Angeklagte noch jung
iſt und das Mädchen, an dem er ſich verging, etwas ſinnlich
veranlagt war. Strafverſchärfend wurde aber in Erwägung
gezogen, daß der Angeklagte als Lehrer handelte. Er wurde
in Haft genommen.

Eilenburg. Dienſtſtunden der ſtädtiſchen Bu-
regaus. Für die Zeit vom 1. April bis 30. September d. J.
ſind die Dienſtſtunden der ſtädtiſchen Bureaus und Kaſſen an
den Wochentagen mit Ausnahme des Sonnabends auf die Zeit
von 7 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 5 Uhr nachmittags
feſtgeſetzt. Die Stadthauptkaſſe iſt von nachmittags 8 Uhr an,
die Sparkaſſe von nachmittags 44 Uhr an für den Verkehr
mit dem Publikum geſchloſſen. Sonnabends ſind die Bureaus
und die Kaſſen von vormittags 7 bis nachmittags 1 Uhr un
unterbrochen geöffnet und bleiben dann von 1 Uhr ab ge
ſchloſſen. Die Dienſtſtunden des Gas, Waſſer und Elektri
zitätswerkes ſind von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 big
6 Uhr nachmittags.

avaneaanasHalle a. S. Für Parteizwecke von Undekannt, Dryander
Reiwand.ſtraße, erhalten durch Albrecht 1 Mk.

e

Reich und krank
h ſein iſt ein hartes Los! Deshalb

rechtzeitig etwas für das Wohl
ſeines Kürpers tun und als

Tagesgetränk

Kardinal Malzkaffee u.
KardinalKornkaffee

wählen. Man verlange
ausdrücklich „Kardinal

Dezimalwagen Abwiegelöffel Kopierpressen Einge-
J Tafelwagen Geldkörbe Sackkarren troffen:

n e Gewioite Zahlbrettoer Eiserne Karren
Sohaufeln, Spaten, Hacken,

zu billigsten Preisen,

Krause,
Zum bevorstehenden Um zug empfehlen unser grosses Lager in

Haus u. Küchengrevräten.
Emaiffſierte Netall-Bettstellen Waschtischgarnituren Plätten

Kochgeschirre Kinder-Bettstelien Putzkommoden Plättbretter
Eiserne Koehherde Matratzen Stufenleitern Reibmasehinen
Gaskochherde Waschtische Treppenstühle Hackmaschinen

Einrichtungen für Portieren, Stores und Zug-Rouleaus,
Neue geelchte Cewlchte

à 125 und 250 Gramm.

Gartengeräte, Glas-, Porzellan- u. Steingutwaren, Werkzeuge, Drahtgeflechte
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alhalla- Theafep
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Heute Gastspiel des

Neuen Berllner Schauspfel- Hauses
Direktor Alfred Halm.

(1 Million).
Eine Burleske in 5 Akten von Georges Berr und Marcell
Guillemaud. Deutsech von Erich Motz. In Szene gesetzt von
Ober-Regisseur Arthur Retzabach. Ximematograph von Léon
Ganmond, Paris. 1000 000, die überaus drollige Bur-lIeske wurde in Paris, Rerlin, Hamburg. Frankfuart, Breslau
ete. mit denkbar grösstem Erfolg aufgeführt und hat mit allen

anderen Stücken ähnlichen Namens absolat nichts gemein.
Anfang abends 8.10 Uhr. Tageskaese von 19 I u. 46 Uhr.
Aufführungsrecht für Halle nur im Walhallo- Theater.

Zur Auffährung

gelangt:

e Theater
ſpielhaus.

Paſage

Programm-Wecehsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellaungen:

W t präziſe 4 w.Sonn ne Jene

berteuerunn d. Einkommen

aus Lohn u. Abeitsverdiengt

nach dem preußiſchen Einkommen-
ſteuer-Geſetz, nebſt genauer An
leitung zur Steuerreklamation.

Preis 25 PIg., Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
HMate a. S., Harz 4243.

itrag über

reichem Erſcheinen entgegen

Eintritt frei!

Mittwoch den 3. April, abends 8 Ahr
findet in „„Volkspark“, Burgſtr. 27, eine

Deffeutlite Frauerervannung

ſtatt. Jn derſelben wird Fräulein ElIa Law aus Dresden einen Vor

Kleidungsreform V
halten. Derſelbe wird an einer Anzahl Lichtbildern näher erläutert. Dieſer Vor
trag dürfte auch für die Arbeiterfrauen ſehr lehrreich ſein und deshalb ſieht zahl

Die Einberuferin.

Gebr. Kroppenstädt, alle a. S.,
erste Werkstätten für modern Wohnungseinrichtungen,

m nur grosse Märkerstrasse Nr. 4.

Mein süsses Lottenen, mein Herzensschätzchen,

denke doch, mein Liebling, diese ganze Einrichtung,
uns nur M. 345. Auch die moderne Küche in
dem sauberen Anstrich auch nur Mk. 80.

nur bei Kroppenstädts kaufen.
Kataloge gratis. Transport frei Haus.

so heimisch bei Dir und bin gern zu Hause, denn es ist mir eine wahre Freude,
unsere vorteilhafte Erwerbung, unsere so ſchönen Möbel etc. anzuschauen da

j haben wir wahrhaftig gut gekauft, sehr saubere Arbeit und doch billig. Be-

Ja mein lieber Schatz, ich freue
mich auch, dass wir zu Kroppenstädts gegangen sind, diese Firma hat seit
jeher immer nur auf prima Ware gehalten meine Schwester will auch bestimmt

ich fühle mich so wohl,

das ganze Zimmer kostet
der feinen Aderung und

Billigste Preise.

Xeute frisch eingetroffen!

Echte Kieler Sprotten 62 n
Kiste

Feinste Büeklinge 88
Delikate Laehshering je ge 10

Pfund 35 u. 30 Pf.

10

Delikate Makrelenbüeklinge

F. H. Krause

Delikate Fleckheringe

Stück 10 P.

feinster ger, Lachs

Alter Markt 18.

Teint,
Pickel,

Morgen,

1) Er. 2-Akter, inneren Die Toſesſucht
2 prama: Unzchuldlg ve verurtellt,

Ohne sauſfſchlag. Dienstag in im Burg- Kino.
Außer dem übrigen Programm
Hur Mk berbett, Unterbett, Dauethft. Kinderwa cgen f. 8 Mk15 g völ r zu verk. Alte Leipzig. Chauſſee 4.
zu verkaufen G

Miteſſer, Blüten ver-ſchwinden ſehr ſchnell, wenn man
abends den Schaum v. Zucker
Hatent-Mediainal- -Seiſfe. 5 St.
50 Pf. (15 ig) und 1,50 M. (350 eig,ſtärbſie Form) in Sitrupdicke ein
trocknen läßt. Schaum erſt morgens
abwaſchen und mit Znekooh-
Crome (à 50 Pf., 75 Pf. 2c.) nachGroßartige Wirkung
von Tauſenden beſtätigt. Jn allenAvpotheken, Drogerien u. Par 8000
fümerien erhältlich.

Für die nene Wohnung
Varüinenstangen

in allen Längen vorrätig.

C. F. Ritter, e
Morgen u. ſed. Dienstag

Schlachtefeſt.
aIoh. Fiöschear,Große Gofenſtraße 39.

Jeden Dienstag
Schlachte Feſt.

O. Grabaum,Mansſelderſtraße 3.

Verdtee Adlachtetest.

G. Lnangenhagen,
Schulſtraße II.

W
a TTZITIJT JB MorgenDiensta Kchlachtefent

Rernh. Siegoel,Hafenſtraße 47.

e 42 friſchemr ancieierJ Mändel von 1 Mk. an.

Halle. b herab 88.
Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Dienstag den 2. April 1912:
197. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
Unter künſtleri e erleitung

von Profeſſor
Hax Reinhardt, Berlin
in der Original

an e Kund in 3Nungener katere.
Zum 3. Male

Die Schöne Heleng.
Operette in 3 Abteilungen von

lhac und Haléevy.
Muſik von Jacques Offenbach.

Rahſenb ma 7 Anſgus 7 Uhr,
e

Mittwoch den en 3. April 1912:
198. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Unter künſtleriſcher Oberleitung

von Profeſſor

Nax Relnhardt, Berlin
in der Originalausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen und
in der Jnſ des Münchner

nſtler- Theaters.
Zum 4. Male

Die Schöne Helena.
Operette in drei Akten

von Jacques Offenbach.
a Suut- Kartoffeln we
für hieſigen Boden vorzüglich ge-
eignet, hoh. Erträge gebend, offeriere
mehrere Sorten zum bill. Preiſe.

Otto Martin, Dölan.

T b vente, on bende s 8.10

Sensations- Sin Mos
weltbekannte, renommierteſte Herrengeſellſchaft,

veſtedend I huwonet. Sängem u. Schaupielem.
aus

Iänsferisches Smmenmateriat! Wungerbere à capele-Voriràäge!
Außer den abwechſelungsreichen Solo- Vorträgen

allabendlich:

z 2 urkomische Possen! z
„Rot gewählt“. u. „lm Café Süssholz“.

Lachstürme auf Lachstürme!
Jede Woche ab Sonnab. total neues Programm

bed äVorrugkerten w. gratis!
Apolio- Theater F

ar THEATER.

v

Liegerin
allerfeinſte Süßrahm-Margarine, der beſte

unübertroffen feinſte Erſatz für

J Soldene Medaille u. Ehrenpreis

e J

Molkereibutter
in jeder Perwendungsart.

r

föchſte Ruszeichnungen der Branche:

Deutſche Husſtellung für Bäckerei, Kon-
ditorei u. verw. Gewerbe Stuttgart 911

Goldene Medaille

a S

S

r e T

e

Palmato
allerfeinſte vegetabile Margarine

Pflanzenbutter
ein vorzügliches Nahrungs- u. Genußmittel.

Ueberall erhältlich!

FRileinige Fabrikanten:
C. 6. m. b. H., Ritona Babhrenfeld.

S hWe ee S J e S SZum

empfehle ich:

Streiehfertige del- u. Lackfarben,
(Spezialität Fusshodenlackfarbe),Bohnermasse, Stahlspähne, Seheuertücher u. -Bürsten, e a ln

öbel- Reinigungs u. Auffrischungs-Politur.

Zruno Pretzsch, ſogerhandnn,
Halle a. Ss., Moritzzwinger I.

Vür die nene Wohnung
Zug Gardinen-

Einrichtungen,
verstellbar, von 38 Pfg. an. 8

C. F. Ritter,
karrrarra*RR S

T ig, wenn
arant. reinen Blütenho t

855 end ſchöne ebie m v ch 75 P
Carl Vooch

und Leipzi

v Aleſtraße 1,
Marktpl.i. Turm

ſtraße 61/62.

P. P.

weiter.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend
die ergebene Mitteilung, dass ich am heutigen Tage meine

Gross-Rossschlächterei, Langestr. 21,
an Hrn. Hermann Quandt übertragen habe.
so reichem Masse geschenkte Vertrauen bestens dankend, bitte
ich. dasselbe auch auf meinen Nachfolger zu übertragen.
Gast- und Speisewirtschaft führe ich in unyeränderter Weise

Artur Möbius

ſtets Damen- und
HerrenrüäderKauke

zu ſoliden Preiſen.
Herm. Schincdler, v rig

n rn2 hohe Bettſtellen mit beſten
Matratz., ſtaubfrei, Plüſchſofa,Seite e J e.4 Stü Bilder hell egn chen
Einrich hüung t

eJ. Rosenpberq, Se Etage.

3 Warenschränke Glas-

Für das mir in

Die

Hochachtungsvoll

Bezugnehmend auf obiges, erlaube mir mitzuteilen, dassich die Gross-Rossschlächterei von Hro. Artur Möbius über-
nommen habe.

friedenhbeit bedienen werde.

Geschäft in unveränderter Weise fortführe und meine werten
Kunden nur mit reeller Ware

Um recht regen Zuspruech bittet

Hermann QCuanckt,

türen, 2 Regale, 2 Laden-
re u verkaufen. nMagdeburgerſtraße 24

Gleichzeitig bemerke hiermit, dass ich das aſchgefä äße. reucheſ

zw. runter Zusicherung voller Zu- Zander, 9 er
Mitglied d. RabattSpar ereins.

Pür die neue Wohnung:
Feststehende

hochachtungsvoll

Anſichts Poſtkarten i.

6 -Ro Mlächterol. Stufenleitern
feſt Stufe 60 Pfg.Veolrsbnadandl. C. F. Ritter t F.

Für die T per Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genaſfenſch.Buchdruck (E. 6 m. b. H,) Verleger vorm. Ang. Sroh, jetzt A. Jähnig Sämtl. i, Halle a. S
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